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Siegreich vorwärts überall
Italiens GefchäftsKrieg

hst Was uns am widerlichsten dünkt in dem großen Weltkrieg
des Jahres 1914/15? Ohne Zweifel, das Feilschen und Han¬
deln , das Sch weif wedelnvordenneutralen «Staaten.
Einst schaute England hochmütig aus die Balkanstaaten herab,
Stimme und Rat wurde ihnen im Konzern der Bölker verwehrt.
Aber seit England zu fühlen beginnt, daß seine Weltherrschaft
ohne kleine 'und große Stützen zusammenbricht, seit dieser Zeit
drückt es alle Staaten , auch die kleinsten, väterlich an sein Herz
und gibt Versprechungen, wie sie nur aus Not und Gefahr heraus
zu erklären sind. Indes das begreift man. Es handelt sich um
Sein oder Nichtsein, da ist jedes' Mittel recht, da werden die
Schwarzen und Braunen aller Erdteile zum Kampf für die euro¬
päische Kultur herbeigeführt, da ist auch das kleinste Volk der
Welt lieb und teuer, wenn es seine militärische Macht gegen die
Zentvalmächte oder 'gegen die Türkei mobilisiert. Widerlich aber
im höchsten Grad ist es, wenn der schmutzige Handel unter
Bundesgenossen  selbst kein Ende nehmen will. Unsere Feinde
känlpfen angeblich für die höchsten Güter der Kultur, aber dabei
sucht jeder dem anderen die Hauptarbeit zuzuschieben. Besonders
Italien war Mehr als vorsichtig, als es in den Weltkrieg eintrat.
Es hatte seine kriegerischen Aktionen nur auf Oberitalien begrenzen,
wollen, dachte aber nicht daran , Truppen wie Schiffe nach
den Dardanellen zu entsenden.  Frankreich und England
sind seinerzeit Mit dieser Absicht anscheinend durchaus einverstan¬
den gewesen, sie glaubten vielleicht, daß die Söhne der Abruzzen
in Eilmärschen auf Wien und Budapest losstürmen würden und
daß dann das Schicksal der Dardanellen von selbst besiegelt würde.
Dem ist nun nicht so. Die italienischen Truppen operieren an der
Grenze, machen sehr langsame Fortschritte, da der Gott des Wetters
sich ihnen «ungnädig erweist, und der Generalstabschefäußerte
sich bereits dahin, daß wichtige Entscheidungen am Jsonzo oder
sonstwo nicht zu erwarten seien. Wenn es auf die Italiener allein
ankäme, ganz gewiß. Aber was nützt dem Dreiverbände das Ein¬
greifen Italiens , wenn jvieses Volk keine Erfolge erzielt. Zur
Verteilung der Beute waren schon genug Bewerber, dazu be-
durste man der Italiener nicht mehr.

Die Italiener sollen auch Ader lassen an den
Dardanellen '— so verlangen es Frankreich und England. In
London und «Paris hat man längst erkannt, daß die eigene Macht
den kranken Mann am Bosporus nicht mnstoßen kann, vielleicht
wird es mit Hilfe Italiens gelingen. Schon würde die Mitteilung
laut , daß Truppen- und Schiffseinheiten zur Hilfe entsandt werden
sollten. Dann aber kam die Meldung, Italien hätte es n u r m i t
Oesterreich allein 'zü tun  und kämpfe nur für seine terri¬
torialen Interessen. Man Muß den Engländern und Franzosen
beipflichten, wenn sie eine solche Erklärung als höchst eigen¬
artig bezeichnen. Denn was würden kleine italienische Siege an
seiner Grenze nützen, wenn England, Frankreich und Rußland
vollkommen geschlagen würden. Gerade Italien weiß Loch aus
der Vergangenheit, daß ein einzelner Sieg eines einzelnen Volkes
bei der schließlichen Abrechnung keinen Wert hat. 1866 erhielt
Italien erheblichen Zuwachs, obwohl es alle Schlachten verloren
hatte. Der Bundesgenosse war es, der ihm aus der Klemme half.
Daß Man sich dieses Beispiel in der Gegenwart nicht überlegt,
ist doch sehr merkwürdig. Wenn mehrere Bölker Zusammengehen,
dann ist selbstverständlich dasLeiddeseinenauchdasLeid
des andern.  Die österreichischen Motorbatterien warfen ihre
Geschosse aus Antwerpen und Long'wy, ' wahrend' reichsdeutsche
Truppen am Dnjestr und in der Bukowina k§mpfen. Und deutsche
Mannschaften stehen der Türkei in ihrem Existenzkämpfe zur Ver¬
fügung. Wo es die strategischen Erfordernisse heischen, herrscht
die vollste Einmütigkeit. Anders die Italiener . Sie lehnen es
ab, gegen die Dardanellen zü ziehen, und stellen, um die Freunde
«abzuwimmeln, geradezu enorme Forderungen . Ja , wenn -Eng¬
land. Frankreich and Rußland ganz Albanien dem heiligen Egoisl-
mus der Italiener -opferten, wenn die Versprechungen gegenüber
Serbien gebrochen«würden, dann wäre Italien bereit, Truppen/
und Schisse zur Verfügung zu stellen. Man dgrf annehmen, daß
es sich«um ein Scheinmanöver l>andelt . Der Ministerrat erwartet,
daß die albanischen 'Forderungen ab gelehnt werden, und daß
man auf diese Weise den sauren Apfel an sich vorübergehen lassen
kann. Italien weiß, daß Hilfe sür die Dardanellen ein
sehr fragwürdiges Experiment  ist . Denn es könnte der
Tag kommen, da Oesterreich und Deutschland es für geraten er¬
achten. starke Kräfte an die italienische Grenze zu werfen. Und
dann würde man vielleicht zu wenig Truppen haben. Vor allem
aber scheut man sich aus innerpolitischenGründen, aus Angst vor¬
dem Volke, einen Ausflug nach den Dardanellen zu unternehmen.
Es ist gut. daß die Italiener in diesen Krieg eingegriffen haben.
Denn sonst fehlte ein wichtiger Grundstein iu dem Lügengebäude
des Vierverbandes. Me sind einander wert und gehören zu dm
Serben und Montenegrinern, zu den Schwarzen und Braunen
aus aller Herren Länder. Und es -ist besser , daß gleich-
»eijtifl Uit ihne .n allen dir Ab r t chnnng erfolgt . .

Erfolge in Ost und West
Leistungen der Armee Linstngen
Großes Hauptquartier , 5. Jnli . fAmtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Ein englischer Angriff nördlich von Ypern  an der

Straße nachP i l ke n nnd ein französischer Vorstoß auf S o u -
che z wnrden blutig a b g e w i c se n.

Beiderseits Croix - des - Carmes (am Westrands
des Priesterwaldesj stürmten  unsere Truppen gestern dre
feindliche Stellung , in einer Breite von etwa 1508 Metern und
drangen durch ein Gewirr von Gräben bis zu 400 Meter vor.
Unter schweren Verlnsten mußten die sich verzweifelt wehren¬
den Franzosen Graben ans Grabe« räumen und etwa 10 8»
unverwnndetc Gefangene,  darunter ein Bataillons¬
stab, zwei Feldgeschütze, vier Maschinengewehre, drei leichte,
sowie vier schwere Minenwerfer in unserer Hand lassen.
Ebenso gelang ein gleichzeitig ausgeführter Ueberfall auf eine
französische Blockhausstcllnngbei Haut-dc-Recupt lsudlich von
Norroy an der Mosel), welche mit Besatzung«nd eingebauten
Kampfmitteln in die Lnft gesprengt und dann planmäßig
wieder geräumt wurde. . „ „

Unsere Flieger  bewiesen erneut im Luftkampf ihre
Ueber legen heit.  Nördlich und westlich von Manon-
viller wurde am 1. und Juli je ein französisches Flngzeng zur
schleunigen Landung gezwungen. Mit Erfolg wehrte gestern
und vorgestern ein deutscher Kampfflieger den Angriff von
drei Gegnern ab. Die bei dem gestern gemeldeten feindlichen
Luftangriffe auf Brügge geschleuderten Bomben fielen
in der Nähe der wertvollsten Kunstdenkmäler der Stadt nieder.

östlicher Kriegsschauplatz:
Die Lage ist unverändert.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Die verbündeten Truppen unter dem Befehl des Generals

vonLinsingen  haben auf ihrer ganzen Front die Z l o t a-
Lipa  erreicht. Das Westufcr ist von den Russen gesäubert.
Die Armee hat Anßerordentlichesgeleistet. In fast 14tägigen
Kämpfen erzwang fie angesichts einer starken feindlichen
Stellung den Uebergang  über den Dnjestr und trieb den
geschlagenen Gegner von Stellnng zu Stellung vor sich her.

Am B n g a b schmi t t ränmte der Feind hente Nacht den
Brückenkopf bei Krylow. Zwischen Bug nnd Weichsel wnrden
die Russen gestern bei Plonka (Turobin) nördlich des Por-
Abschnitts und bei Tarnawka—Krasnik erneut geworfen.

Oberste Heeresleitung.
*

8000 Gefangene
Wie »,  5 . Juli . fW. T.-B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlantbart, ö. Juli 1915, mittags:
Rnfsischer Kriegsschauplatz:

In Ostgalizien erreichten die verbündeten Truppen der
Armee Linsingen nach zwei Wochen siegreicher Kämpfe in der
Verfolgung die Zlota - Lipa,  deren Westnfer vom Feinde
gesäubert wurde.

Im Abschnitte Kamionka-Strumilowa -Krasne dauern
die Kämpfe gegen russische Nachhuten noch an. Bei Krylow
ränmte der Gegner das westliche Bug-Ufer und brannte de«
Ort Krylow nieder.

Beiderseits des oberen Wieprz wird gekämpft. Die ver¬
bündeten Truppen warfen den Feind aus seinen Stellungen
nördlich des Porbaches nnd drangen bis gegen Plonka vor.
Westlich anschließend hat die Armee des Erzherzogs Josef
Ferdinand die russische Kampffront beiderseits Krasnik  in
mehrtägigen Kämpfen durchbrochen, die Rnsieu unter großen
Verlusten in nördlicher Richtung zurückgeworfen nnd in die¬
sen Kämpfen 29 Offiziere, 8998 Mann gefangen,  sechs
Geschütze, sechs Mnnitionswagen nnd sechs Maschinengewehre
erbeutet.

Westlich der Weichsel ist die Lage unverändert.
Italienischer Kriegsschauplatz:

Die Kämpfe am Rande des Plateaus von Doberdo wie¬
derholten sich gestern -mit gleicher Heftigkeit. Abends war der
Angriff von zwei italienischen Divisionen gegen den Front¬
abschnitt südlich Polazzo abgeschlagen.  Weiter nördlich
danerte das Gefecht noch fort. Auch bei Woltschach nnd im
Krngebiet griff der Feind weiter vergeblich  an.

Im Kärntner nnd Tiroler Grenzgebiete finden nur Ge-
schntzkämpfe statt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Hö f e r , Feldmarfchallentnant.

Erfolgloser englischer Angriffsversuch
ln der Nordsee

Berlin,  5 . Juli . (Amtlich.) Am 4. Juli , morgens,
versuchte« die Engländer einen größeren Flngzeugaugriff
gegen unsere Stützpunkte in der deutschen Bncht der Nord¬
see anzusetzen. Der Versuch scheiterte.  Unsere Luft¬
schiffe stellte» die anmarschierenden englischen Streitkräfte, in
Stärke von mehreren Flugzeng-Mntterschiffen, begleitet von
Kreuzern und Torpedobootszerstörern, bereits bei Tages¬
anbruch in der Höhe der Insel Ter-Schelling fest nnd zwangen
sie zum Rückzug. Ein englisches Wasierflngzcng, dem es ge-
lnngen war, aufznsteigen, wurde von unseren Flugzeuge«
verfolgt und entkam dadurch, daß es über holländisches Ge¬
biet flog.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabs. '
Lgez.l : Behncke . - .

Erfolge der U-Boote
London,  5 . Juli . (W. T.-B . Nichtamtlich.) Reuter¬

meldung . In Plymouth kamen 68 Mann der Besatzungen
der Dampfer „Renfrew " und „Larchmore"  an , die
von einem deutschen Unterseeboot versenkt wurden . Beide
versuchten zu entkommen  und waren heftig beschossen
worden . Ein Mann vom „Larchmore" ist tot, einer ver¬
wundet.

Der englische Dampfer „A n g l o Californian"  mit
einer Wasserverdrängung von 5000 Tonnen ist in Queenstown
angekommen, nachdem er von einem deutschen Unterseeboot
beschossen worden war . Zwölf Mann der Besatzung, darunter
der Kapitän , sind tot, viele verwundet . (Der Dampfer hat
offenbar das Haltesignal des Unterseebootes unbeachtet ge¬
lassen.) — „Goelette Subneam " ist von einem deutschen Unter¬
seeboot in der Nähe von Wick versenkt worden . Die Besatzung
von fünf Mann wurde gerettet . — Die norwegische Bark
„Fiery Croß", mit einer Ladung Schmieröl unterwegs , ist
von einem deutschen Unterseeboot durch Geschützfeuer versenkt
worden . Die Besatzung landete in Swansea . (Schmieröl ist
Konterbande .)

In einer Londoner Depesche des „Nieuwe Rotteröamsche
Courant " werden folgende Dampfer als von. 17-Booten ver¬
senkt bezeichnet: „Craigard ", 3286 Tonnen groß, aus Leith,
mit Baumwolle nach Havre unterwegs , „Gadsby ", 3497
Tonnen groß, aus Westhartlepool, der am Donnerstag torpe¬
diert wurde . Der versenkte Dampfer „Ri chemo nt " hatte
eine Ladung Bahnschwellen für Boulogne an Bord . Die torpe¬
dierte norwegische Bark „Kotka ", die treibend angetroffen
wurde , konnte gestern nach Queenstown geschleppt werden.

Eine kläglich gescheiterte Offensive
Laut „Köln. Bolkstztg." erklärte der in Rom befindliche

ehemalige serbische HandelsministerStojanotvitsch  einem Mit¬
arbeiter des „Avanti" : Im verflossenen Mai sei eine allge¬
meine Offensive sämtlicher Verbündeten  gegen die
Türkei und die Zentralmächte geplant gewesen, deren Vorbereitung
die Reise Paus nach Rußland war, an der Serbien nicht unbeteiligt
war. Rußland beabsichtigte in die ungarische Ebene hinabzusteigen,
um sich hier mit den serbischen Truppen zu vereinigen. Die be¬
harrliche Neutralität RumänMs und hauptsächlich der russischs
Rückzug schoben die Ausführung des Planes ' hinaus.

Die feindliche» Verluste bei Arras
Stockholm,  5 . Juli . (W. T. B. Nichtamtlich.) „Dagens Nh-

heter" vom '4. Juli veröffentlicht einen Brief eines' schwedischen
Freiwilligen im französischen Heer, in welchem! dieser schreibt, daß
sein aus 4 200 Mann  bestehendes Regiment in der Schlacht bei
Arras am 9. Juni 3400 Malin verloren  hat.

Frankreich bereitet einen Winterfeldzng vor
Paris,  5 . Juli . (W. T. B. Nichtamtlich.) 'Die französische

Presse bereitet die Oeffentlichkeit auf einen neuen Winter¬
feldzug  vor . Es wird erklärt, man müsse noch mit einer langen ,
Kriegsdauer rechnen, denn es sei -viel Zeit notwendig, uni die Vor¬
bereitung aller Kampfmittel zu vervollständigen, wodurch allein
Deutschland niedergerungen werden könne. Ronsset erklärt, die
französische Armee müsse sogar in der Defensive bleiben,. bis
alle Fehler in der Erzeugung von Munition und der sonstigen
industriellen Bereitschaft ausgemerzt seien. Der „Temps" schreibt:
Die Zuversicht Frankreichs werde durch die Notwendigkeit eines
neuen Winterfewzuges nicht erschüttert. Dagegen sei eine solche
Möglichkeit ein schwerer Schlag für die Feinde Frankreichs. Die
ganze Presse gibt den Brief eines französischen Generals an
den Genator Humbert wieder, in dem der General erklärt, man
müsse der Wahrheit entsprechend sagen, die Zeit arbeite sür die
Alliierten. Man müsse ausharren und sich auf einen neuen
Winterfeldzng vorbereiten.

Viktor Emannels Schuld
Aus dem Haag meldet die „Kreuzztg." : In hiesigen diplo-

malischen Kreisen besteht kein Zweifel darüber, daß es vornehm¬
lich drei Persönlichkeiten waren, die den Kr i e g s'e i n t r i t t Ita¬
liens  herbeiführten , nämlich König Viktor Eitfanttcl,
Salandra -und Sonnino . Die Hauptschuld füllt je¬
doch ans den König,  weil er schon lange vor den Verhand¬
lungen mit Oesterreich-Ungarn Italiens Politik an der Seite des
Dreiverbandes durch persönlichen Briefwechsel mit König Georg
von England, dem Zaren und dem' Präsidenten Poincare fest¬
gelegt hatte. Wäre er im letzten Augenblick von seinen bereits!
eingegangenen Verpflichtungen tznrüchgetreten, so hätte er «un¬
liebsame Enthüllungen aus dem Lager des Dreiverbandes zu er¬
warten gehabt. Deshalb vereitelte er die Mission Giolittis -und
behielt das Ministerium Salandra -Sonnino , obwohl Giolitti im¬
stande gewesen wäre, eine starke parlamentarische Mehrheit um
sich zu scharen. Als Giolitti merkte, tvie die Dinge standen, gab
er jede Hoffnung auf nnd zog sich nach Piemont zurück.

Die bedrohliche Lage in Moskau
Aus Stockholm meldet das „Berk. Tageblatt " von Anfang

Juli : Won einem soeben aus Moskau hier eingetroffcnen Sckiweden,
der selbst ein Geschäft in Moskau besitzt, erfährt der Korrespondent
des „Berl. Tagebl.", daß unter den in Moskau ansässigen Aus¬
ländern  eine förmliche Panik  herrscht . Man befürchtet
nämlich eine Wiederholung des Pogroms.  In Süd-
rußland ist in diesem Jahr eine Mißernte  zu erwarten. In¬
folge der Mißernte strömen gewöhnlich, Tausende der vom Miß-
gechick betroffensen trostlosen Bauern in die Städte und Moskau
kann sich in solch einem Fall um eine Million lästiger Einwohne«
vergrößern. Sie pilgern zunächst nach dem Kreml und flehen den
„weißen Water" um Hilfe an. Da er diesmal weniger als ge¬
wöhnlich) helfen wird, so können diese armen Leute, von der Not
getrieben, sich leicht empören und sich zunächst ans die Aus¬
länder werfen, zumal sie den Begriff „Ausländer" und „Deutsche"
nicht auseinanderzuhalten wissen. Die Lage kann noch bedrohlicher
werden, wenn die Russen erfahren, daß die Truppen der Verbün¬
deten ans russischem Boden stehen. Moskau selbst ist so gut wie
-ohne Militär . - t
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Die Al«Aoott 8a Wee tri Anas(LinttMM
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns g.s.:.ricucu:

Während in Galizien die verbündeten Armeen von Sieg zu Sieg
Wrn durften, hatte die Armee des Kronprinzen von Bayern einen
Kamps zu bestehen, _der nicht minder heiß, blutig und ruhmvoll war.
Lvch gab, es hier kein Vorwärtssturmen durch die Reihen des Feindes,
reme Verfolgung der flüchtenden Scharen mit des Mannes und Rosses
letztem Atemzug. Die vielleicht gerade dem deutschen Soldaten schwerste
Aufgabe galt es zu erfüllen : in einer Verteidigungsstellung den An-
sturni eines weit überlegenen, mit zahlreicher schwerer Artillerie und
unerichopfllcher Mlunition ausgerüsteten Gegners abzuwehren. Tenn
Grotzes plante der Feind. Nicht etwa eine Ablenkung unserer Starke
von dem in Galizien verblutenden Verbündeten galt es. Tie Ver-
sammlung so starker Kräfte, die Anwesenheit des französischen Ober¬
befehlshabers, die gewaltigen Anstrengungen und die Hartnäckigkeit des
Angreifers beweisen es, die erbeuteten Be fehle bestätigen es : General
«3'oftte erachtete den Augenblick für gekommen, die deutsche Front
zu durchstoßen, die verlorenen Provinzen und Belgien zu befreien und
den Krieg an den Rhein zu tragen. Tie dLot des östlichen' Berbin-
deten, der Zusammenbruch seiner Armeen in Galizien zwangen dazu,
letzt me Gelegenheit auszunutzen, da Deutschland scheinbar starke Kräfte
nach dem Osten hinübergeschoben hatte. Gelang die entscheidende Ope¬
ration diesmal nicht, so bestand die Gefahr, daß Rußlands Angriffs¬
kraft erdrückt, die Kraft der Deutschen auf dein westlichen Kriegs¬
schauplätze vermehrt würde. Möglichst starke Kräfte galt es, zu diesem
ü^ ßen Ziele zusammenzuziehen, also nicht nur französische, sondern auch
englische Truppen dafür zu verwenden. So ergab sich von selbst als
Schauplatz des Turchbruchs die Gegend, in der die beiden verbündeten
Armeen einander berührten. Hier schien auch die taktische Lage nicht un¬
günstig für das Vorhaben. Tie . deutschen Truppen befanden sich nicht
ni für die Verteidigung sorgfältig ausgewählten Stellungen , sondern
hielten im Wesentlichen die Linien, wie sie aus der Offensive ent¬
standen waren. So konnte es nicht an schwächen Punkten fehlen!. In
dem fast ebenen Gebiet Flanderns zwischen der Gegend Armentieres,
Mid von La Bassee befand- sich zwar kein ausgesprochener Geländevorteil in '

Hand der Engländer, immerhin gab es, insbesondere in der Gegend '
östlich Festubert und bei La Bassoe, manche vorspringende Teile unserer»
Linien, an denen eine Umfassung dem Feinde leicht möglich war. Be¬
günstigt wird hier der Angriff durch die Unübersichtlichkeit des dicht
mit baumumpflanzten Gehöften besetzten Geländes. Das im Mai schon
hohe Gras verdeckt den geschickt herankriechenden Infanteristen dem Ver¬
teidiger. Der Artillerie fehlen natürliche Beobachtungspunkte. Erst hinter
unserer Linie von Radingham über Äubers-Fromelles zieht eine leichte
Welle nach Violaines.
ar , . .anderes Bild bietet die südlich davon liegende Landschaft
Artois. Hier bildet den südlichen Abschluß der Tiefebene ein etwa
1 entrecht zu unserer Front verlausender langgedehntcr und steil ab¬
fallender Höhenzug. Weithin erblickt man im Tiefland auf ihm den scharf
abgesetzten Ostrand des Bois de Bouvigny, weithin leuchtete auch früher,
Es mi Herbst-zuerst unsere Reitergeschwader hierher kamen, die viel besuchte
Wallfahrtskirche von Nvtre Dame de Lvrette. Sie lag am äußersten
östlichen Rande des schmalen gegen Westen noch ansteigenden Pla-
lsaus auf^diesem Höhenzug und war in den Kämpfen seit dem Herbst
völlig zerstört worden. Hier hatten die Deutschen schon seit dem Ok¬
tober Futz gefaßt. Schrittweise war es ihnen gelungen, in harten Kämpfen
m den Wintermorpleneinige hundert Meter weit vorzudringen. Immer
aber noch blieb der ganze Wald von Bouvigny im Besitz der Franzosen.
So klammerten unsere Badener sich nur an einen kleinen Teil
dieses Hohenzuges an, der von beiden Seiten umfaßt war, da unsere
von La Bassee über Loos und Angres geführte Stellung von dort mit
einer scharfen Spitze vorsprang über die Lorettohöhe zu den beiden süd-
nch davon in zwei durch hie niedrige .Höhe 125  geschiedenen Bach-
grunden tief gelegenen Orten Mblain und Carency. Von diesen Dörfern,
deren Ausläufer noch in Feindeshand geblieben waren, zog die deutsche
Linie scharf nach Südwesten zurück und lief auf die östliche Vorstadt von
Arras , St . Laurent, zu. . Sie führte hier über La Dargette dicht östlich
des großen Torfes Neuville im allgemeinen in der Tiefe zwischen zwei
Höhenzügen. Ter westliche, auf dem die zerschossenen gewaltigen Türme
von Mont St . Eloy eine Landmarke des ganzen Gebietes bilden, bot
den Franzosen treffliche Artilleriestellungen und in den Dörfern Ecurie
und Roclincourt gute Stützpunkte. Ter östliche Höhenzug steigt von dem im
Carencybachtal tief gelegenen Orte Souchez aus stark zur Höhe 140
emvor und senkt sich dann über La Folie zwischen Thelus und Bail-
leul hindurch gegen die Scarpe . Tie Besitznahme dieser Höhen, die
die weite Ebene um Touai nach Westen abschließen und einer von dieser
Stadt vordringenden Armee die erste günstige Stellung bieten, war
rm Oktober für uns von größter Wichtigkeit gewesen. Ihr Verlust
konnte uns schwer treffm. So bot für die Franzosen der Angriff auf
den vorsprmgenden Winkel bei der Ztzrettohöhe und die anschließenden
Stellungen §ute Aussichten.

Tie ersten Tage des Monats Mai begünstigten die Franzosen.
Das Wetter schränkte die Luftaufklärung sehr ein und hinderte uns da¬
her das Heranführen der großen Truppenmassen auf der Bahn genau
zu erkennen, -obschon es beobachtet wurde und auch sonst Anzeichen dafür
Vorlagen. Sehr geschickt verheimlichten die Franzosen auch sonst diese
Verschiebungen. Keine Patrouillen dursten ihre Gräben verlassen. Bis-
M . hatten in dem Abschnitt von der Grenze zur englischen Armee
südlich La Bassee bis Arras den Teutschen 3V4 französische Armee¬
korps, (58 . I . D ., 22. 1 . D ., XXI AK , XXXAI . A. K., i/4 X . A K,)
gegenübergestanden. Am 8. Mai deuteten zum ersten Male bei einen!
gefallenen Franzosen gefundene Briefe aus die Anwesenheit des XVIL
A.-K. Dagegen lag bereits seit dem 1. Mai sehr schweres feindliches
Artilleriefeuer hauptsächlich auf dem Abschnitt von der Lorettohöhe nach
Süden bis gegenüber Roclincourt. Am 6. Mai schätzte ein Armee¬
korps, daß der Feind 13 500 Schuß gegen seine vorderen Linien ab¬
gegeben habe, am 8. Mai erhöhte sich die Zahl auf 17 000 . Dazu
traten setzt neuerdings schwere Wurfminen auf, deren am 8. Mai nicht
weniger als ,1800 gezählt wurden. Schwer litten unsere Gräben und
Drahthindernisse, die wiederherzustellenunsere Leute bei dem ununter¬
brochenen Feuer trotz aller Aufopferung keine Gelegenheit fanden. Süd¬
lich Carency sappierte der Feind sich auch näher beran. Zum Angriff
kam es aber vorerst Uur am 8. Mfai in der Nähe von Lievin, wo
französische Jäger nach einem starken Artilleriefeuer-Ueberfall in ein
kleines Grabenstück eindrangen. Im Laufe der Nacht warfen die Badener
den Feind wieder hinaus und nahmen ihm 100 Gefangene ab. So brach
der strahlend schöne, schwüle Sonntag des 9. Mai an. Planmäßig , aber
wirkungslos weckten Bombenwürfe feindlicher Flieger einige höhere Kom¬
mandobehörden und das Personal aller wichtigen Bahnhöfe. Die Ab¬
sicht, durch Zerstörungen Verwirrung in der Befehlsgebung zu erzielen
und den Antransport von Verstärkungen zu vereiteln, war dem Feind
Mißglückt. Aus den Stellungen nördlich Arras lag von 4 Ilhr morgens
ab schwerstes Feuer. Auch aus alle Beobachtungsstellen unserer Ar¬
tillerie und in die Verbindungen nach vorwärts fiel 'Geschoß auf Ge¬
schoß ein. Bald versagten die Drähte zu den Schützengräben, selten
und langsam kamen Meldegänger zurück. Daß der Feind seine Hinder¬
nisse wegränme, teilten sie mit. • Von der Höhe von La Folie aus sah
Man, wie unsere Gräben in dichten Rauch gehüllt waren. Eine feindliche
Granate nach der andern fuhr in die schwarze Wolke, die sich bald
haushoch türmte. Höher noch schleuderten Minenwürfe Erdschollen und
Trümmer des weißen Kalkgesteins in die Luft. Gegen 8 Uhr schweigt das
Feuer auf einen Schlag. Rasch eilen die schon stark gelichteten Reste der
Grabenbesatzung, niederrheinische Landwehr sowie bayerische Chevaulegers
Und Infanterie , an die Brustwehr, bereit, dem anstürmenden Feind
Auge in Auge entgegenzutretm. Sofort schicken die vorne befindlichen
Kommandeure zu den Unterstützungen, die sin der zweiten Stellung
liegen, den Befehl vorzurücken. Unsere Artillerie legt starkes Sperr¬
feuer aus die französischen Gräben. Doch statt des Angriffs erfolgt ein
neuer, noch heftigerer Feuerstoß der feindlichen -Artillerie. Wieder
bedeckt Rauch und Qualm das ganze Gesichtsfeld. Ta , um 9 Uhr, sieht
die Artillerie von La Folie aus an der zufällig etwas rauchfreiem
Stelle zwischen Carency und dem Wäldchen südlich davon eine lange
dunkle Linie im Vorgehen. Sie erkennt, wie zwischen Carency und La
Targette mehrere Minen in die Luft gehen. Die Franzosen greifen an!
Unter dem Rauch hindurch dringen sie in Massen vor. Im Abschnitt
zunächst nördlich der Scarpe brechen sie in unserem Feuer zusammen.
Haufen von Töten und Verwundetender französischen 19 . Division und des
XVII . Armeekorps liegen vor den Drahthindernissen. 1600 feindliche
Leichen zählte ein einziges unserer Regimenter vor seinem Abschnitt.,
Gegenüber Roclincourt dringt ein kleiner Teil ein. Bayerische Baionettei
werfen ihn hinaus. Mlzu mächtig aber ist der Ansturm aus den durch
Artilleriefeuer besonders beschädigten Abschnitt zwischen La Targette und
Carency. Mit gewaltiger Ueberlcgenheit überrennen hier das XX. und
XXXIll . französische Armeekorps und mitten zwischen ihnen die ma¬
rokkanische Division die schwache Besatzung der zertrümmerten Gräben.
Verzweifelt wehren sich die wenigen Ueberlebenden. Schwer verwundet
fällt der Regiments-Kommandeur der Landwehr, der die Unterstützungen
persönlich vorführt, in Feindes Hand. Unsere zweite Stellung ist ent¬
blößt. An den vorgeschobenen Geschützen nördlich Neuville und südlich
Souchez bricht sich die Brandung kurze Zeit, bis der letzte Kanonier zu
Utzoden sinkt. Tann geht der Ansturm weiter. Die Franzosen dringen!

auf der Höhe von La Folie vor. Me Artilleriebevbachtungsstellen bei
La Folie sind in ihrer Hand, schon nähern sie sich dem Ostabfall des
großen Höhenzuges. Und auch gegen Norden gewinnen sie Boden. Don
der Höhe stürmen sie hinab in das Torf Souchez. Der Kommandeureines
bayerischen Jäger -Bataillons mit 10 Mann hält hier vorläufig allein
den Südeingang . Westlich davon dringen Zuaven und Fremdenleaionäre
über den Carencybach, nehmen Moulin Malon , bedrohen die Loretto¬
höhe von Süden und umschließen auch von Osten das Torf Carency,
gegen das von Süd und West die 10. Division anstürmt. Um 12  Uhr
mittags scheint es fast, als sei hier den Franzosen der Durchbruchgelungen.
IN einer Breite von 4 Kilometer und einer Tiefe von drei Kilometer
ist das Gelände zwischen den Dörfern Neuville , Carency und Souchez
in ihrer Hand. Auch südlich Neuville ist der Feind in das Graben¬
gewirr eingedrungen, das sein Bericht bezeichnenderweise„Labyrinth"
nennt. Bis über die Straße , die im Hohlweg von Ecurie nach Norden führt,
ist er gelangt. Ein von uns kunstvoll mit Dach versehener Verbindungsweg
bietet ihm nun Schutz. Aber fetzt zeigt unsere Truppe, welch Geistes
sie ist. Nördlich Ecurie machen die von Süden und Westen angegriffenen
Söhne des Algäus nun auch nach Norden Front, und wehren dem Feind in
erbittertem Nahkampf das Vordringen gegen den Rücken des Regiments.
Kein Mann henkt daran, die Stellung zu räumen. In Neuville
werfen sich die Verteidiger in die Häuser und halten die östliche Hälfte
des Orts . In einem Garten steht ein Geschütz, dessen Bedienung gefallen
ist. Ein Pionierleutnant und zwei Pioniere feuern damit auf nächste
Entfernung in den Feind. Am Weg von Neuville nach La Folie bildet
sich eine Schützenlinie, die den eingedrungenen XFeind von Südest
flankiert. Von Norden her lösen eine badische Batterie und ein baye¬
rischer Haubitzzug, auf 600 Meter feuernd, glänzend diese Ausgabe,
bis auch ini Torf schwache Unterstützungen, zuerst ein einziger Jäger-
zug, der Handvoll Verteidiger zu Hilfe kommen. Bon Äblain her

Massen sehr geschickt angelegten Bersammlungsgräben heraus: noch ein¬
mal farbige und wieder weihe Engländer folgen ihnen. Bis in unsere
Drahthindernisse stürmen 'die Tapfersten. Aber stärker als des Feindes
Wille ist das Feuer unserer Westfalen. Kein Einziger Feind gelangt in
unseren Graben. Massen von Engländern verschiedener
Rassen  decken das Feld. So war es trotz eingehendsterVorbereitung,
genauester Kenntnis der schwachen Besetzung unserer Linien, großer
Ueberlcgenheit an Zahl, gewaltigen Munitionsaufwands und rücksichts¬
losen Einsatzes guter Truppen dem Führer der ersten englischen Armee
nicht gelungen, irgendwo Vorteile zu erringen . Was er beabsichtigt hatte,
war nicht etwa nur eine Demonstration zugunsten der Verbündeten. Was
er gewollt hatte, darüber geben uns seine Befehle Aufschluß:

„Tie geplanten Operationen zielen auf einen entscheidenden Sieg,
nicht aus einen lokalen Erfolg ab. Das Ziel der ersten Armee ist: Durch¬
bruch der feindlichen Linie, um sich in den Besitz der Straße La Bassee—
Fournes zu setzen und dann auf Ton vorzustoßen."

Aber auch die Erfolge der Franzosen blieben weit hinter dem
zurück, was der Kommandierende General des XXXIII . A. K. seinen.
Truppen angekündigt hatte:

„Nach neunmonatlicher Feldzugsdauer ist es an der Zeit, eine
endgültige Anstrengung zu machen, die feindlichen Linien zu durchbrechen
und zunächst als Astes die Teutschen von FrankreichsBoden zu verjagen.
Ter Augenblick ist günstig. Niemals war das Heer stärker, noch von
größerem Mut beseelt. Ter Feind scheint nur einige Divisionen vor
unserer Front zu haben, unsere Kräfte sind viermal so stark als die
feinigen. Wir verfügen über die stärkste Artillerie, die je auf einem
Schlachtfeld verwendet worden ist. Es handelt sich heute nicht um einen
Handstreich oder um die Wegnahme von Schützengräben. Es handelt sich
darum, den Feind mit äußerster Heftigkeit anzugreifen, ihn zu schlagen,
mit beispielloser Hartnäckigkeit und Zähigkeit zu verfolgen, ohne Rück¬
sicht auf Strapazen , Hunger, Durst und Leiden."

Das wollte der Feind, dazu hatte Joffre einen der besten seine»
Unterführer, den General Foch, mit der Leitung des Angriffs betraut,
dazu hatte er Frankreichs ganze verfügbare Kraft vereinigt. Schon am
9. Mai abends stand es fest, daß sie selbst nicht die schwachen deutschen
Kräfte, die hier sofort zur Hand- waren, über den Haufen werfen
konnte. Tie große Sturmflut war überwunden, doch der Kampf nicht
beendigt. , A. '

verhindern Badener das Vordringen des Feindes gegen Norden. Gegen
die Front des Durchbruchs aber werfen sich auf den Höhen westlich
Givenchy und Vimy die Reserven des Abschnitts. Jeder Mann , weiß,
worum es sich handelt. Sieht doch der hier kommandierendeGeneral
von La Gonlette aus schon französische Schützen auf 'dieser Höhe im Dor-
gchen. Wer nur Waffen hat, schließt sich den Kompagnien an, Mann¬
schaften der Kolonnen und Pferdewärter stürmen den steilen Osthang
hinauf. Und es gelingt. Auf den Höhen 1l9 , 140 und an den Wald¬
rändern südlich davon gebietet unsere Arttllerie und Infanterie den
Eindringlingen Halt, nachdem deren vorderste Abteilungen niedcrgemacht
sind . Ein Uhr ist vorbei, die erste Krisis hier überwunden und bis
zum Abend ändert sich die Lage nicht. Inzwischen aber tobt auch an
anderer Stelle der Front der Kampf. Auf den nördlich anschließenden
Teilen lag seit dem Morgen heftiges feindliches Artilleriefeuer. Tie
von Gräben, unzähligen Gcschoßlöchern und Minentrichtern durchfurchte
Lorettohöhe bildete sein hauptsächlichstes Ziel . Tann folgte auch hier
der Angriff. Auserlesene Jäger -Bataillone des französischen XXI. Armee¬
korps führen ihn. Sie dringen in die Gräben ein. Trotz 'tapferster
Gegenwehr müssen die Badener die vorderste Stellung raumen, nur
eine Kompagnie hält sich dort, trotzdem der Feind sie umringt. Auch weiter
nördlich in der Gegend von .Loos gelangte ein Angriff in unsere Linie.
Wieder wurde hierbei ein neues französisches Armeekorps, das IX.,
festgestellt. Ueberall auf diesem Teil des Schlachtfeldes war der Feind
nicht über unsere erste Stellung durchgedrungen. Seine Erfolge blieben
daher weit hinter dem erstrebten Ziele zurück.

Nicht unmittelbar im Anschluß an die Franzosen erfolgte der
englische Angriff.  Vom 9. morgens ab beschossen sie unsere
Gräben heftig, besonders westlich der großen Sttaße La Bassee—
Estaires und nördlich Fromelles . Allerdings erleichterte ihnen der hohe
Grundwasserstand in dieser Gegend die Arbeit. Die Brustwehren mußten
seinetwegen größtenteils hier auf den gewachsenen Boden mit SandsÄken
aufgeschüttet werden. Kein Wunder daher, wenn bald alles verschüttet
war. Um 6 Uhr 30 Minuten vormittags sprangen vollkommen über¬
raschend in der Brustwehr der Bayern nördlich Fromelles zwei Minen.
An dieser Stelle und an zwei anderen in der Nähe gelegenen drangen
sofort starke englische Schützenlinien ein, überranntcn die vereinzelten
überlebendenVerteidiger und warfen sich in weiter hinter unserer Frönt
gelegene Gräben und Gehöfte. Welle auf 'Welle folgte und versuchte sich
von den schmalen Turchbruchstellen aus nach beiden Seiten in den
Gräben auszudehnen. Aber schon hatten die anschließenden Abteilungen
die Gräben verdämmt und schon hinderte das Sperrfeuer der Artillerie
die Engländer, weitere Kräfte nachzuschieben. In wahrhaft musterhafter
Weise wirkten die bayerische» Truppen zusammen, um diesen Anfangs¬
erfolg des Feindes zumäste zu machen. Um die Mittagsstunde war rede
Gefahr beseitigt, bis zum Abend das ganze Gelände wieder zurückge-
wonnen. An einer Stelle hatte die vorderste Linie durch Angriff von
beiden Seiten miit Handgranaten und Bajonett die eingedrungenen«
Feinde aus eigener Kraft hinausgeguetscht, an den beiden anderen hatte
der Einsatz von Reserven dieses Ziel erreicht. Ter Versuch, dem Schicksal
zu entgehen und in die eigenen Gräben zurückzufliehen, kostete die Eng¬
länder zahllose Tote. Ganz erbitterte Nahkämpfe gegen die durchge-
brochencn, verzweifelt sich wehrenden Engländer spielten sich hinter unserer
Front unterdessen ab. An feden alten Graben, an jedes Wasserloch, jeden«
Trümmerhaufen klammerten sich ihre Reste an. Vielfach mußten Ober¬
und Niederbayern zur heimischen Waffe greifen, um den Widerstand
zu brechen. Von der Erbitterung der Kämpfe zeugt es, daß nur 140
Gefangene mit sieben Maschinengewehren in unsere Hand fielen, wäh¬
rend 1500 englische Leichen allein hinter unserer Front begraben wurden.
Mcht weniger als 143 'tote englische Offiziere zählten wir, eine Zahl,
die nur unerheblich unter der unserer gefallenen Mannschaften blieb.
Glänzend hatte eine bayerische Division den Angriff des dreifach über¬
legenen verstärktenIV. englischen Armeekorps abgewiesen.

Nicht gleichzeitig setzte der Kommandierende General des durch eine
indische Division verstärkten ersten englischen Armeekorps seinen Angriff
gegen den Abschnitt Bois du Biez—La Quinque Rue an. Nachdem am
Vormittag seine Infanterie nur schwächlich herangetastet hatte, steigerte
er von 4 Uhr 30 Minuten nachmittags an sein Feuer zur äußerstest
Heftigkeit. Um 5 Uhr 15 brach der Angriff los . Voran eine Welle
farbiger Engländer, dann weiße, stürzen aps den vom Feind für große

Auch ein sozialistisches Friedensziel
Wie englische sozialistische Friedensfreunde sich den Frieden denken,

zeigt folgendes Programm des Labour Leader vom 3. Juni:
1. Räumung von Belgien und Frankreich,
2.  Entschädigungen für die Verwüstungenin diesen beiden Ländern,
3 . Eintritt in einen Bund der europäischen Staaten,
4. Einschränkung der Rüstungen und
5-, Annahme obligatorischerSchiedsgerichte.
Hierzu schreibt die sozialdemokratische„ChemnitzerVolksstimme" :
„Tie Diskussion des Kriegszieles ist untersagt. Soviel darf aber

wohl bemerkt werden, daß es nicht sehr viele Leute in Teutschland geben
wird, die sich für den Gedanken eines Friedensschlusses begeistern, der
vorsieht, daß 'Deutschland nicht nur seine Kriegskosten selber bezahlt, son¬
dern auch noch Belgien und- Frankreich für die infolge des Krieges ent¬
standenen Vernichtungenschadlos hält."

Die Verluste der Italiener
In einer längeren Darstellung des Wiener Korrespondenten

des „Berl . Lokalanz ." über die Kriegslage , sowohl in Galizien;
wie an der italienischen Grenze ist bemerkenswert , daß nach den
Informationen dieses ' Korrespondenten dieKämpfeamJsonzo

. eine ähnliche Bedeutung besitzen , wie jene in den
rkumenvs  Karpathen.  Sie sind ebenfalls dazu bestimmt, die italienischen

Truppen durch schwere Verluste zu schwächen.  Auch hier,
so schreibt der Korrespondent über die Jsonzokämpfe , wird die
Siegeszuversicht des Feindes immer schwächer,  je
vergeblicher und desto verzweifelter die Angriffe und ungeheuer¬
licher die Verluste werden . Wir wissen aus Aussagen Gefangener
an dieser Kampffront , daß Italien solche Verluste,  wie es
sie in dem verhältnismäßig winzigen Jsonzowinkel bereits jetzt
nach sechs Kriegswochen ' erlitten hat , für den ganzen Feld¬
zug in Rechnung gestellt  hat . Auch hier verbluten Italien
die besten Truppen , wie in Masuren die Garde und in den Kar¬
pathen die SibirjakeU . Die englisch - französische Lügentaktik , die
die Berichte der Zentralmächte den Neutralen vorenthielt oder
sie verkleinerten , beginnt in Italien zuerst zusammenzubrechen.

Russische Greueltate«
Berlin,  4 . Juli . Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung"

schreibt unter dem Titel „Schandtaten russischer Söldaten " : Am
7. Juni fanden deutsche Soldaten in der Nähe eines russischen

A Schützengrabens bei Kempinie -Maloje die der Waffen und Wert-
^ XH fachen beraubte Leiche des Sergeanten B . von einem deutschen

- »Kavallerieregiment , der tags zuvor von den Russen vom Pferde
geschossen worden war . 'Die Leiche «wies außer zwei schweren
Gewehrschüssen am 'Kopf und rechten Oberarm folgende Ver¬
letzungen auf : Ueber die rechte Hand zog sich ein Säbelhieb .,
Zwei weitere Säbelhiebe hatten die linke Kopfseite gespalten.
«Tie Schädeldecke war durch einen wuchtigen Kolbenhieb einge-
schlagen . 'Das Gehirn lag neben dem Körper . Die Augen waren,
wie scharfe Schnittwunden deutlich erkennen hießen, aus dem'
Kopf herausgeschnitten . — «Die Russen hatten also , nicht zu¬
frieden damit , den Mann unschädlich gemacht zu haben , an dem
tädlich Getroffenen ihre bestialische Roheit Ausgelassen , indem
sie ihn in dieser grauenhaften Weise verstümmelten.

Das ist durch, die eidlichen Aussagen von sechs deutschen
Soldaten erwiesen , die das unglückliche Opfer der Russen aufge-
sunden und als ihren Kameraden wiedererkannt haben.

Die Duma gegen die Krone
Petersburg.  Die „Voss . Ztg ." erfährt , daß die Duma

immer mehr die eigentliche Regierung an sich zu reißen sucht.
Sie hat nicht nur den Rücktritt dreier Minister als Vorbedingung
de: Verhütung einer Revolution äufgestellt , sondern geht noch
einen Schritt weiter . Der Seniorenkonvent hat nämlich die 'Schaf¬
fung eines Landesverteidigungskomitees beschlossen, das die stän¬
dige oberste Instanz für die Landesverteidigung sein soll . Das
Komitee soll aus den sechs Ministern , einem »Vertreter des Ge¬
neralissimus Und neun Abgeordneten bestehen . Es würde die
völlige Entwindung der Regierungsgewalt aus 'den Händen der
Krone und der Regierung bedeuten . «Das Komitee soll das Recht
haben , durch seinen Vertreter direkten Vortrag beim Zaren zu
halten und Bevollmächtigte zwecks Revision zum Hauptquartier
zu entsenden . Tie Einbringung dieses Gesetzentwurfes ist von
Führern aller Parteien beschlossen worden , so daß der Krone
nichts anderes übrig bleiben dürste , als den «Entwurf zum Gesetz
zu erheben . 'Der bekannte Oktobristenführer Gutschoff , der gegen¬
wärtig im Hauptquartier weilt , hatte dem Generalissimus von
dem geplanten Landesverteidigungskomitee erzählt , worauf der
Großfürst Nikolaus wörtlich ausrief : „Eine Revolution dünkt euch
also ungenügend , ihr 'wollt gleich eine Republik schaffen !" Der
Kadettensührer Miljukoff wurde dieser Tage gefragt : „Wie, wenn
die Krone diesen sie ziveifellos entrechtenden Gesetzentwurf äb-
lehnt ?" worauf er antwortete : „Dann werden wir ihn eben ohne
die Krone durchführen ." Der Zar hat nach langem Zögern schließ,
lich eingewilligt , dem Gesetzentwurf nicht entgegenzutreten.

Die Verluste Rußlands seit Kriegsbegin»
Alles in allem betragen die Verluste an Menschenleben

vier Millionen (Tote, Verwundete und Gefangene). Viel
empfindlicher ist für Rußlands Schlagfertigkett sein Verlust
an Kriegsgerät. Nach den amtlichen Tagesberichten zusam¬
mengezählt wurden erbeutet insgesamt 2200 Geschütze und
2757 Maschinengewehre. Die Gesamtzahl der Geschütze Ruß¬
lands vor dem Krieg ist in den Handbüchern auf 4796 angik»
geben, mithin ist mehr als die Hälfte des ursprünglichen rus¬
sischen Geschützmaterials für sie verloren. Dazu kommen noch
die gewaltigen Verluste an Gewehren, Munition usw. Kriegs¬
schiffe hat es 14 verloren (14 Prozent).

Der russische Rubel — sinkt
Der russische Rubel, der infolge der besonderen, durch die

Kriegsereignisse bedingten Verhältnisse in Deutschland noch
verhältnismäßig hoch bewertet wird (etwa 1,95 M gegen
2,16 Ji Parität) stürzte, heißt es im „L.-A.", in dem so eng be¬
freundeten Paris bis auf 1,62 'M  und an den übrigen aus¬
ländischen Märkten entsprechend. Dabei wird, wie beispiels¬
weise in New-York, das russische Papiergeld für Zahlungen
gegen Lieferungen überhaupt nicht mehr angenommen, son-
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-ern Gold verlangt . Die jüngst vom Petersburger Telegra-
vhenbureau verbreitete Behauptung , daß in London eine
Schatzscheinanleihevon 50 Millionen Pfund Sterling abge¬
schlossen sei, fand keine Bestätigung . Man scheint sich in Lon¬
don die Sache überlegt zu haben.

Das Schicksal Warschaus
London , 5. Juli . (Ctr . Frkft .) Die „Times " meldet aus

Kt . Petersburg,  daß dort keine direkte Furcht  über das
LoS von Warschau  gehegt wird . Wenn um die Stadt gestritten
werde, werde allem Anschein nach ein langer Angriff nötig sein,
denn der Feind , der auf Brest—Litowsk anrücke, werde gezwungen
sein, nicht nur allein mit dem' Widerstand der Russen zu rechnen,
sondern auch mit dem sumpfigen Charakter des Terrains . Selbst
wenn die Deutschen nach Jwangorod durchdrängen , so würde dies,
wie die militärischen Sachverständigen erläutern , noch nicht not¬
wendigerweise den Fall von Warschau bedeuten . Wenn die Gerüchts
wahr feien, daß die Bürger die Stadt Warschau ver¬
ließen,  so bedeute dies' nur , daß Vorbereitungen zur Verteidi¬
gung der Stadt getroffen würden.

Zur Gärung iu Rußland
Das Wiener „ Abendblatt " meldet aus Petersburg indirekt:

In Rußland sind auch die Gemstwos der Gouvernements
zu einer außerordentlichen Tagung für den 4. August einberufen.
Der Seniorenkonvent der Duma hat beschlossen, die Nachprüfung
der bisher bewirkten Ausgaben für den Krieg  von der
Regierung in der 'Duma zu verlangen , weil sonst die Bildung
einer regierungsfeindlichen 'Dumamehrheit zu erwarten ist. Gore-
Mykin soll zu führenden Mitgliedern der Kadetten -Partei erklärt
haben , er werde niemals seine Mitarbeit zu einer weiteren
Schwächung der Rechte der Krone geben und lieber vorziehen,
zu demissionieren . In Petersburg haben in den Hochschulen
Haussuchungen stattgefunden , die eine Reihe weiterer Verhaf¬
tungen zur Folge gehabt haben . *' '• vi.J

Die bösen Maschinengewehre
London,  3 . Juli . Der Sonderkorrespondent des Reu-

terschen Büros meldet von den Dardanellen : Die Maschinen¬
gewehre sind das A und O der türkischen Verteidigung . Der
Feldzug wäre so gut wie gewonnen , wenn auf beiden Seiten
die Maschinengewehre fortfielen . Das feindliche Feuer von
der asiatischen Seite steigert sich neuerdings . Die Türken nah¬
men hinter den Höhen Stellung , die die Ebene von Troja
überschauen. Es werden dort moderne Geschütze, fast 6zölligen
Kalibers , die, nach den Geschossen zu urteilen , Schiffsgeschütze
sein müssen, verwendet . 500 solcher Geschosse fielen am 19. Juni
auf die Halbinsel.

Sparsamkeit mit Fleisch in Ungarn r
Budapest,  4 . Juli . Eine Regierungsverordnung ver-

öietet an Donnerstagen und Freitagen den Kauf und Ver¬
kauf von Fleisch sowie die Verordnung von Fleischspeisen in
öffentlichen Speiseanstalten , Restaurationen und Hotels.

Die Besetzung von Durazzo
Basel,  5 . Juli . (W. T.-B . Nichtamtlich ) Der „Corriere

aella Sera " meldet die Besetzung von Durazzo durch
die Serben.  Es sollen sich 7oaselbft zurzeit zwei ' serbische
Regimenter unter dem Oberst Popowitsch befinden.

Der itülienische Gesandte Alio tti mit Essad Pascha
zur Berichterstattung über die Lage nach Rom ab gereist sein.

Der Kampf um die Dardanellen
Der türkische Bericht

Konstantinopel,  5 . Juli . (W. T .-B. Nichtamtlich.) An
der kaukasischen Front versuchten etwa drei feindliche Kavallerie¬
regimenter in der Nähe der Grenze unseren rechten Flügel zn
bedrohen , sie wurden aber nach einem Gefecht mit unserer Ka¬
vallerie gezwungen , sich in der Richtung zurückznziehen, aus
der sie gekommen waren . An den Dardanellen fand an unserer
Nordgruppe bei Ari-Burnu zeitweilig Artillerie - und Jnsanterie-
seuer statt . Der Feind fuhr fort , Bomben zu schleudern, die übel¬
riechende Gase verbreiteten . Er schoß am 2. Juli mit Schrapnells,
die nach ihrer Explosion ein grünes Gas ausströmten . An der
Südgruppe bei Sed-ül -Bahr erzielten unsere Kräfte ant 2. Juli
gute Ergebnisse  durch gegen den linken feindlichen Flügel
ausgesührte Angriffe . Sie drangen im Wafon ettsturm in
einige Teile der feindlichen Stellungen ein.  Unsere
Küstenbatterien beschossen am 3. Juli die feindliche Artillerie und
feindliche Truppen , sowie Flugzeugschuppen bei Sed -ül-Bahr . —
Än den übrigen Fronten nichts Bedeutendes.

Kleine politische Nachrichten
Das Attentat ans Morgan

Paris,  5 . Juli . (Ctr . Frkft .) Die französische Presse,
an ihrer Spitze der „Temps " und der „Matin ", beeilt sich, aus
dem Attentat gegen Morgan politisches Kapital zu schlagen,
indem sie die Wahnsinnstat als ein von ganz Deutschland
ausgedachtes und ausgeführtes Verbrechen darstellt. Die
„Agence Havas " trägt auch ihrerseits zu dieser Politik bei,

indem sie sich aus New Aork melden läßt , Holt  habe einge¬
standen, ein Attentat  auf das Leben Wilsons  geplant
zu haben, wenn er der Polizet entkommen wäre ; er habe drei
Attentate vorgesehen gehabt. Zum Schutze des Präsidenten
und anderer Persönlichkeiten seien außerordentliche Maßnah¬
men ergriffen worden.

Das Bulletin über das Befinden Morgans  besagt,
daß keine Kugel in den Bauch etngedrungen ist und kein
Knochen getroffen wurde . Der Zustand Morgans ist sehr
günstig.

Kopenhagen,  5 . Juli . (W. T .-B . Nichtamtlich.) Wie
hiesige Blätter aus New Jork berichten, ist bisher dort nur
gemeldet worden , daß Frank Holt,  der das Attentat auf
Morgan ausgrÄbt hat , Lehrer der deutschen Sprache an der
Cornell -Universität war , es steht aber nicht fest, daß er ein
D e u t sche r ist.

Berlin, 4. Juli . Am hArtigen Gedenktag der Unabhängige
keitscrklärung der Vereinigten Staaten von Nordamerika legte
in früher Morgenstunde am Denkmal Friedrichs der Großen unter
den Linden im Austrage von im Rheinlands lebenden deutsch¬
freundlichen Amerikanern , die sämtlich Mitglieder des Weltbundes
der Wahrheitsfrennde sind , ein in Berlin ansässiger Deutsch-
Amerikaner einen Lorbeerkranz nieder . Bon den bei den Schleifen
in den deutschen und amerikanischen Farben ist die letztere mit
einem schwarzen Flor umhüllt . ,

Bern,  3 . Juli . (Beschimpfung von Völkern und Staats¬
oberhäuptern ). Der schweizerische Bundesrat genehmigte gestern
die Verordnung betr . die strafrechtliche Verfolgung gegen Be¬
schimpfungen fremder Völker, Staatsoberhäupter oder Regier¬
ungen . Danach wird , wer öffentlich in Wort oder Bild , oder in
Darstellungen ein fremdes Volk, dessen Staatsoberhaupt oder
dessen Regierung in der öffentlichen Meinung herabwürdigt , oder
dem Haß und der Mißachtung preisgibt , sowie, wer Äußerungen
dieses Inhalts in beleidigender Absicht öffentlich macht, mit Ge¬
fängnis bis zu sechs' Monaten oder mit Geldbuße bis zu 5000
Francs bestraft . - ; . '

Auszug aus der amtl. Verlustliste
Nr. 265

Garde - Füsilier - Regiment.
Josef 'Treis (Lorch), leichtv. (

5. Garde - Regiment Zu Fuß.
Anton ■Schmidt (Eltville ), gefallen.

Reserve - Jnfanterie - Regiment  Nr . 29.
Peter Krämer (Niederlahnstein ), leichtv. — Kaspar Klaus

' (Kemmnau , Unterlahnkreis ), leichtv.
Infanterie - Regiment  Nr . 68.

■ Max Neumeister (Wiesbaden ), leichtv. — Karl Zimmer (Wies¬
baden ). leichtv. — Michael Klopf (Nied), leichtv.

Reserve - Jnfanterie - RegimentNr.  80.
Franz Jansen (St . Goarshausen ), bisher vermißt , in Ge¬

fangenschaft.
Infanterie - Regiment  Nr . 87.

Wilhelm Jung 2r (Hof, Oberwesterwald ), leichtv.
Infanterie - Regiment  Nr . 118.

Kaspar Edinger (Hallgarten ), bisher schwerv., gestorben. •
Reserve - Infanterie - Regime nt  Nr . 238. 1

Ltn Ad. Ehrh . Herm. Bender (Unter-Liederbach), schwerv.

Kirchliches
Posen,  5 . Juli . Wie der, Ôsservatore Romano " mitteilt,

ernannte der Papst Msgr . Dr. Jedzink  zum Titnlarbischos
vou Themisonium und bestätigte ihn als Weihbischof der "Erz¬
diözese Posen.

Aus aller Welt
Aus Hessen,  5 . Juli . Die Kornernte hat bereits in zahl¬

reichen Gemeinden Rheinhessens und des Untermains ihren Anfang
genommen . In der Gegend von Osthofen, sowie im Selztale sieht
man schoir die langen Reihen der lang gewachsenen Halme auf den
Fluren liegen . Bereits am 1. Juli wurde mit dem Schnitt auf
den sandigen Aeckeru begonnen . Es ist dies einer der frühesten
Termine . Selten geschah es, daß aus Mariä Heimsuchung (2. Juli)
schon Korn geschnitten wurde . In den heißen Sommern der Jahre
1890 und 1893 nahm an diesem' Tage die Kornernte ebenfalls ihren
Anfang.

Kassel,  3 . JUli . (Verbot des Verkaufes von Frühkartoffeln.)
Tie Stadtbehörden von Kassel verboten den Verkauf von Frühkartoffeln
ans den Wochenmärkten bis Ende Juli zugunsten der Lagerbestände alter
Kartoffeln.

Düsseldorf,  5 . Juli . Den Landräten, Bürgermeistern und
Kreisschulinspektoren geht folgende Verfügung zu: „Wie zu unseres
Kenntnis gelangte, ist in der Bevölkerung hier und da namentlich seitens
kinderreichen Familien der Wunsch geäußert worden, in Anbetracht
der zurzeit außerordentlich hohen Anschasiungs- und Ansbesserungs-i
kosten für Schuhwerk die Kinder barfuß zur Volksschule schicken zu

dürfen. Ten hiergegen in der Lehrerschaft vereinzelten erhobenen Bes,
denken vermögen wir uns um so weniger anzuschliehen, als der Brauch,
in wärmerer Zeit barfuß zu gehen, in anderen Teilen unseres Vater"
landes bis aus dey heutigen Tag bei der Jugend allgemein verbreitet!
ist !und zu Klagen unseres Wissens nirgends Anlaß gegeben hat. Wir
begrüßen in derartigen Bestrebungen vielmehr freudig den Beginn der
Rückkehr zu größerer Einfachheit auch in anderen Beziehungen und
empfehlen, ihnen Hindernisse nicht in den Weg zu legen."

Stuttgart,  5 . Juli . (Streik in der Truckerei des „Staats¬
anzeigers".) Vor einigen Tagen hat das gesamte Personal im ..Staats¬
anzeiger" wegen Lohndifserenzen seine Kündigung eingereicht. Der
Streit hat rasch sein Ende gefunden. Tie Verhandlungen, die unter Mit¬
wirkung des Tarifschiedsgerichts stattfanden, haben zu einer völligen
Einigung geführt.

Hamburg,  4 . Juli . Ein Straßenbahn Unfall, bei dem elf
Personen schwer und elf leicht verletzt wurden, ereignete sich heute.
Bei einer Haltestelle im Vorort Othmarschen durchfuhr ein nach Blankenese
fahrender Straßenbahnzug die Weiche und raste bie hier eingleisig«
Strecke in den entgegenkommenden Zug hinein. Ter Anprall war
fürchterlich. Tie beiden Züge wurden aus dem Geleise geworfen und zum
größten Teil zertrümmert. Ein Chaos von Trümmern häufte sich zu
beiden Seiten der Unglücksstelle. Dazwischen lagen lammernde und um
Hilfe schreiende Menschen unter den Trümmern begraben. Von allen
Seiten eilten Personen zur Hilfeleistung herbei. Auch die Feuerwehr
wurde gerufen und leitete die Rettungsarbeiten ein. Mit vieler Mühe
gelang es, die schweren Eisenteile auseinanderzubringen und die Menscheir
zu befreien. In Automobilen wurden die Schwerverletzten in ein Kran¬
kenhaus gebracht. Tie Leichtverletzten ivurden an Ort und Stelle ver¬
bunden und dann in ihre Wohnungen geschafft.

Luzern. (Eine wackere Köchin.) In dem bekannten Luft¬
kurorte Arosa  in den Schweizer Bergen befindet sieh auch dieses
Jahr wieder eine starke englische Kolonie . Als nun Italien seinen
Treubruch beging und Oesterreich den Krieg erklärte , wollte ein
dort weilender englischer Konsul das freudige 'Ereignis besonders
feiern und er lud die ganze englische Kolonie in der Stärke von
250 Personen zu einem großem Festmahle in eines' der großen
Hotels . Alles war aufs beste arrangiert und die Gäste saßen schon
bei Tisch und harrten , daß aufgetragen werde , als plötzlich die
Oberköchin im Saale erschien und den gesamten Herrschaften er¬
klärte , sie als Tirolerin ko che für einen solchen Zweck nicht ; und
in der Tat , sie hatte nicht gekocht und die Gäste mußten schimpfend
mit leerem Magen wieder abziehen.

Washington,  4 . Juli . Alle Wagen , mit Ausnahme eines
einzigen , des Zuges Chicago—Milwaukee der St . Pauls -Bahn sind
gestern durch eine Brücke bei Ranier in einen Abgrund gestürzt.
3 Personen wurden getötet und 14 verwundet.

Aus der Provinz
Schierstein,  5 . Juli . Der Fischer Wilhelm Steinheimer,

der vor einiger Zeit einen Knaben vom Tode des Ertrinkens ret¬
tete, erhielt vom Regierungspräsidenten eine Geldprämie . Stein¬
heimer besitzt von früher her lschon die Rettungsmedaille am Bande . '

Erbach  a . Rh., 5. Juli . Das Fest der goldenen Hochzeit
feierten gestern die Eheleute Michael Andres.  Der Kaiser
ließ dem Jubelpaar die Ehejubiläumsmedaille überreichen.

g.  Lorch , 5. Juli . In das Genofsenschaftsregister ist
bei der Spar - und Darlehnskasse e. G. m. u. H. in Lorcha. Rh.
eingetragen worden : Adam Winter  ist aus dem Vorstande
ausgeschieden. An seine Stelle ist der Schneidermeister Jakob
Zimmermann  in Lorch in den Vorstand gewählt worden.

n. Oberlahnstein, 8.  Juli . Heute fiel das vierjährige Kind
des Gemüsehändlers Martin Bang  in den Rhein und ertrank. Der
Vater des Kindes befindet sich im Felde.

Vom Rhein,  5 . Juli . (Der Verkehr mit Nachen.) Im
Befehlsbereich der Festung Mainz dürfen Nachen, Boote und andere
Wasserfahrzeuge nur an solche Personen verliehen werden, die
ihnen persönlich bekannt sind, oder sich über ihre Person durch
eine von der Ortspolizeibehörde ausgestellte Bescheinigung aus¬
reichend ausw 'eisen können. Der Verleiher hat über die verliehenen
Fahrzeuge eine Liste zu führen , in die vor Abgabe des Fahrzeuges
Name , Stand und Wohnung des Entleihers sowie die Zeitdauer
der beabsichtigten Fahrt einzutragen sind . Bon Eintritt der
Dunkelheit (spätestens eine Stunde nach Sonnenuntergang ) ab bis
zum Tagesanbruch (frühestens eine Stunde vor Sonnenaufgang)
ist das Ausleihen von Fahrzeugen verboten . An Personen unter
14 Jahren dürfen Wasserfahrzeuge nicht ausgeliehen werden.
Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafe bis zu 60 Mark oder
mit Haft bis zu 14 Tagen bestraft.

Schwan heim,  3 . Juli . („Das schlimmste Ungeziefer des
Waldes "). In einer Veröffentlichung der Schwanheimer Polizei¬
verwaltung , in welcher sie die den Wald besuchenden Spazier¬
gänger vor dem unsinnigen Abreißen von Zweigen und sonstigem'
Unfug warnt , heißt es zum Sch Aß ganz, mit Recht: Hilst jeder
Waldbesucher selbst den Wald Und seine Bewohner schützen und
erhalten , so wird die Forstverwaltung alle im Interesse des
Waides und Wildes notwendigen Schutzmaßregeln gern nnlde
handhaben : ist aber das „waldliebende " Publikum selbst der ärgste
Feind , das schlimmste Ungeziefer des Waldes , so müssen diese
Schutzmaßregeln mit rücksichtsloser Strenge zur Ausführung kom¬
men und die Einsichtigen müssen mit den Waldverwüstern leiden" .

Rödelheim,  5 . Juli . Bei dem siebenden lebenden Sohne
des Eisenbahnwagenmeisters Beyer  dahier hat der Kaiser die
Patenstelle übernommen und die Eintragung seines Namens als
Pate in das Kirchenbuch genehmigt . Gleichzeitig überwies der
Monarch ein Patengeschenk von 50 Mark ._

Das Schicksal derer von Hassenfeld
Gin Roman ans der Kricgszeit . Von Matthias Blank.

IQ. Fortsetzung . Nachdruck verboten.
Da trat der Besucher in das Zimmer.
Eine schmächtige, aber lange Gestalt mit schwarzen Augen

and schmalest Brauen , mit gelblicher, ungesund - erscheinender Ge¬
sichtsfarbe, englisch gestutztem Schnurrbarte und in sehr elegant
gearbeitetem Sportanz 'nge. .

„Ah, Paiul !"
Paul von Mosttbeliard war auf Frau Lilly von Hassenfeld

zugeeilt und ergriff deren Hand , die er an seine Lippen führte.
„Guten Abend, schönste Kusine. In deiner Begrüßung

glaubte ich allerdings etwas wie Enttäuschung herauszuhören .st
„Nach den Worten des' Mädchens hatte ich auf meinen Bruder

^rechnet ."
„Bin ich wertiger angenehm ?"
„Gewiß nicht ! Du bist nur unglaublich kühn. Wie konntest

du den Brief an mich wagen ? Wenn er in die Hände meines
Gatten gefallen wäre ?"

„Ich wußte , daß du viel zu klug bist."
„Hat er dir nicht verboten , ferner noch hierherznkomnstn ?"
„Allerdings ". Ich dachte, dir diese Wendung persönlich erst

Mitteilen zu dürfen ."
„Und du hast es trotzdem gewagt ?"
„Ich sah doch, wie er als Erdäpfelsack auf einem Pferde in

-er Stadt eintraf und wie er dann mit einem Truppenteil gleich
wrtmußte . Da war eS doch keine Gefahr mehr ."

„Heldenhaft sprichst du da nicht."
Da lächelte Paul von Montbeliard:
„Warum soll man Schwierigkeiten nicht auS dem Wege

gehen, wenn sich dies machen läßt ?"
„Auch ich habe von ihm den Befehl, dich und Peter hier

Üe mehr empfangen zu dürfen ."
Da lachte Paul von MoNtbeliard sehr laut:
„Das ist ja zu gelungen . Seit wann gibt er dir Befehle?

Du wirst natürlich tun , was dir beliebt , und nicht was diesem
deutschen Bären einfällt ."

„Jedenfalls bist du hier . Aber daß er mit einemmale ein
anderer geivorden zu sein scheint, das dürfte dir bereits aufgs-
sallen sein."

„Allerdings ! Das Rote Kreuz !"
„Das hatte er bestimmt, ohne mich zu fragest. Er ist plötzlich

6in deutscher Patriot geworden , will für das Vaterland sein Blut

vergießen und hat deshalb auch das deutsche Lazarett einrichten
lassen."

„Sein Blut darf er schließlich für das Vaterland vergießen ",
antwortete Pstul Mosttbeliard ispottend. „Dagegen dürste kein
Einwastd zu erheben sein, da du dann als die einzige Erbin in
Betracht kommst."

Und Frau Lilly voN Hassenfeld gebot diesem Schimpf , der
in diesen Worten lag , kein Schweigen : sie hörte es' gleichgiltU
an und es schien eher noch, als huschte über ihre schmalen, roten
Lippen ein Lächeln. Sie verfolgte sogar diesen Gedanken weiter:

„Warum findest gerade du ein solches Opfer von seiner Seite
für so einwandfrei ? Nur in meinem Interesse ?"

„Nur und ausschließlich . Oder wirst du dann zögern , das
zu verwirklichen , was eine Jugendliebe einmal erwünscht und
begehrt hätte , was mit dem Gelde dieses lErdäPfelsackes möglich!ist ?"

„Also doch egoistisch. Mir ivill es' scheinen, als verständest
du nur gut zu rechnen. Damals schon!"

„Willst du das nochmals erörterst , was längst vorbei ist?
Was wäre dabei -ans uns geworden'? Ich hatte nichts' und deine
Eltern konnten auch nichts geben. Und zum Hungern hätten wir
beide kein Talent besessen. Aber dann — ich werde dann jenes
Versprechen eistlösen, denn du weißt doch, was ich dir schon oft
bewies', daß meine Liebe die gleiche geblieben ist, wenn du auch
bie Frau dieses Änderest wurdest,"

„Und dennoch verdientest du nicht, daß ich dir glaubte ."'
,Lilly ?"
Und er wollte stach ihrer Gestalt greifen.
„Nicht ! Hier niemals . Ich bist nicht sicher, ob er mich

nicht doch überwachen- läßt . Nichts mehr davon ! Was bringst du
mir Neues ? Wo ist Peter ?"

„Er wurde einberufew ! Wer er kam an die ostpreußische
Grenze , um gegen die Russen zu kämpfen. Jedenfalls gehört er
zu denen, die kein besonderes Vertrauen gefunden hatten , um
im Kampfe gegen Frankreich verwendet zu werden."

„Aber die Russen sind doch unsere Freunde , diese werden
ihn doch ebenso aufneh 'men, wenn er zu ihnen kommen wird ."

„Das ist zu hoffen."
„Und was ist mit Mi ?"
„Mich hatte man für untauglich befunden ."
„Was wirst du nun tun ?"
„Vorerst zusehen ! Soviel mir mitgeteilt wurde , werden die

Franzosen schon in den nächsten Tagen mit allen Truppen von
Belsort hereindringen : sie haben außerdem schon den Donon mit
Artillerie besetzt. Eine zweite Hauptmacht wird dann über Dieuze
in Lothringen einfallen ."

„Bravo ! So müssen die Deutschest endlich das geraubte
Land freigeben ." _

So sprach Frau Lilly von Hassenseld, deren Gatte für das
Vaterland sein Leben einsetzte.

„Das müssen sie. Ich aber werde zusehest, welche Truppen¬
bewegungen von den Deutschen unternommen werden . Und was
durch mich geschehen kann, das- wird- die französische Heeresleitung
erfahren . Vielleicht kannst du drüben im Lazarett manches er¬
lauschen? Du mußt doch als völlig unverdächtig gelten, da du
die Gattin dessen bist, der doch alles gestiftet hatte . Die Fran¬
zosen lehnen schließlich ein solches Lazarett auch nicht ab , wenn
sie erst die Herren von Lothringen sein werden ."

„Das wird doch bald geschehen!"
Und so sprach wieder Lilly von Hassenseld, so achtete sie der.

Willen des Gatten -, dem sie Treue und Gehorsam vor dem Altäre
geschworen hatte . Das war das Blut derer von Montbeliard . Tas
war das alte Franzosen 'blut ; sie glaubte , über den Eid wie über
ein gleichgiltig gesprochenes Wort hinwggschreiten zu dürfen.

Frau Lilly von Hassenseld- war sogar bereit , die deutsche
Sache zu verraten , für die der Gatte schon in wenigen Stunden
kämpfte.

So fremd Waren sie sich geblieben , trotzdem! sie das Band
der Ehe hätte vereinen' sollen.

8. Kapitel.
Die Dämmerung senkte ihre Schleier über Lüttich. Von der

Silhouette der Stadt , die -an der Einmündung der Ourthe in die
Maas gelegen ist, hoben' sich besonders charakteristisch der svär»
gotische Prachtbau von St . Jakob , die Kathedrale von St . Paul
und die Kirche von St . Martin ab . Verdämmernd lagen jdie
Hügelketten von W-esdre, von denen ans . ein herrlicher Blick auf
die Ebene mit der darin liegenden Stadt ist.

Die Dunkelheit lieh die sicher gezeichneten Einzelheiten der
Stadt immer mehr verschwinden.

Und ans dieser Finsternis zischte mit einemmale summend
von irgendwoher eist glühender Funkenstreifen , der in einem weiten
Bogen über den nächtlichen Himmel schoß. Der Funke aber ex¬
plodierte noch hoch oben mit einem Pfauchen und Krachen und
überschüttete alles unter sich mit einem Hagel von Kugeln.

Ein Schrapnell!
Und dieser erste Schuß schien das Signal für Hunderte zu

Da und dort krachte es. Haubitzen, Granaten ! Der Hmrmel
schien Jener zu speien. Manchmal erfolgte dann ein noch stärkeres
Summen , und wo dann die Granate einschlug, da war es, als
wäre die Erde selbst geborsten ' ' ' ' ' ' ' v



Gelte *
Von der Saalburg . 4. Juli . Als eine Einrichtung

Oie überall begrüßt werden wird , darf man dre Aufstellung «mes
Fernsprech -Automaten auf der alten Römerfeste ansprechen, dre
seit gestern benutzt werden kann.

a SMm &ura  5 Juli . Ter 27. ordentliche Verbandstag
oes „Verbandes der ' nass/ landwirtschaftlichenG« rossenschasten ED^
Wiesbaden", findet Sonntag , den 11'. Jstlr vormittags W^ UHr. dahier
in der „Alten Post" , in Form einer Krregstagnng rmt wlgender Tages¬
ordnung 'statt: 1. Bericht des Berbandsdrrektors; 2. Rechnungslegung
für das Geschäftsiahr 1914 rmd Erterlnng der Entlastimg für den Ver-
bandsvorstand; 3 Wahl von vier Mitgliedern des Verbqndsausschunes,
4. Vorttag des Leiters der Zenttalgenos,enschcht der Hess, landwrrtzchaftl
Konsumvereine, Herrn Direktor Georg Berg-Darmstadt über: „Das g
nossenschaftliche Bezugswesen in der Kriegszett" ; 5. Wuniche unv An-
Wäge von Verbaudsgenossenschaften.— > .

v .» Waldlanb als Futtermittel
Der Herr Regierungspräsident erläßt folgende Bekannt¬

machung : Um dem Eintritt einer Futterknappheit  im
bevorstehenden Herbst und Winter vorzubeugen , sehe ich mich
veranlaßt , die Besitzer privater Waldungen auf die,Möglich¬
keit hinzuweisen , die Wald bestände  zu der Beschaffung
weiterer Futterstoffe heranzuziehen . Es ist gekannt , daß in
vielen Gebirgsgegenden das Laub der Wald Saume,
namentlich von Ahorn , Esche, Linde , Ulme , Eiche, Pappel.
Weide , Akazie und Birke regelmäßig zur Gewinnung von
Laubheu heranaezogen wird . Im übrigen ist alles Baumlaub,
namentlich auch das der Rotbuche , zur Futtergewrnnungge¬
eignet . Wenn bei der zurzeit herrschenden trockenen Witte¬
rung größere Mengen von Laub durch Abstreifen der Blatter
von den Zweigen oder Abschneiden der dünnen Zweige ge¬
wonnen und zu Heu getrocknet wird , so können dadurch be¬
trächtliche Futtermengen für die bevorstehende Wmterszert
angesammelt werden . Ich mache deshalb die Bescher , in deren
Nähe sich Laubwaldungen befinden , auf drese Futtergewin¬
nung besonders aufmerksam und würde es auch für zweck¬
mäßig halten , wenn die in Betracht kommenden Gemeinde¬
vorsteher  hierauf ihr Augenmerk richten wollen . Wegen
der Ausnutzung der preußischen Staatsforsten  nach
dieser Richtung hin habe ich das Erforderliche bereits früher
veranlaßt . Die Revierverwalter sind von hier aus Mit ent¬
sprechender Anweisung versehen worden . — Die Gewinnung
des Futterlaubs muß schleunigst erfolgen , da mit dem Alter,
der Blätter der Nährwert des Futters abnimmt.

Handwerkskammer Wiesbaden
e. Wiesbaden,  5 . Juli 1915'

i 2 3 . Vollversammlung.
Die heutige Vollversammlung ist besucht von 36 stimm¬

berechtigten Mitgliedern der Kammer , sowie von 11 Mitgliedern
des Gesellenausschusses. Die Kgl. Regierung ist vertreten durch
Herrn Regierungsassessor v. Ulrici;  die Stadt Wiesbaden hat
mit ihrer Vertretung Herrn Stadtrat Meier  betraut . Die Ver¬
sammlung wird eröffnet mit einer Begrüßung durch den stellvertr.
Vorsitzenden, Herrn Zimmermeister Carstens -Wiesbaden . Der
Versammlungsleiter begrüßt insbesondere den staatlichen und den
städtischen Vertreter , sowie das Ehrenmitglied der Kammer . Herrn
Kommissionsrat I st r e i t -Frankfurt . In einem längeren Rück¬
blick verweist er sodanst aus den Ausbruch des Weltkrieges und
den damit in Verbindung stehenden Einfluß auf das deutsche
Handwerk, welches sich in überraschend schneller, Werse den ab-
geänderten Verhältnissen anzupassen gewußt . Die Rede schließt
mit einem Hoch auf den obersten Kriegsherrn , den Kaiser.  Dre
Versammlung ehrt das Andenken der verstorbenen Mitglieder:
Obermeister Jung.  Daniel Ackermann  und Seitz  durch Er¬
heben von den Sitzen. Wie die Feststellung der Präsenzliste ergibt,
sind in die Kammer neu gewählt die Herren : B u chw a l d -Frank-
surt . Geil -O >berlahnstein , Klein -Wiesbaden , Vogt -Höchst,
Offheim -Montabaur , L ö b e r -Biebrich, Schen der lein -Bad
Homburg und Peuser -Camberg . — Die Neuwahl des Vor¬
sitzenden erfolgt aus Antrag durch Zuruf , und ergibt die ein¬
stimmige Wahl des seitherigen stellvertr . Vorsitzenden, Herrn
Carstens  zum 1. Vorsitzenden. In den Vorstand  werden
wieder- resp . neugewählt die Herren : Buck. Hauke, Bans . Feger
und Hosschornsteinfegermeister Meier -Wiesbaden . Auf den fünften
Sitz im Vorstand hatten Frankfurt , Wiesbaden und der Unter-
westerwaldkreis Ansprüche geltend gemacht. Die Wahl Meier 's-
Wiesbaden erfolgte mit 21 Stimmen gegen Jungbecker -Höhr mit
11 und Müller -Frankfurt mit 4 Stimmen . Die Neuwahl der
ständigen Ausschüsse (für das Lehrlingswescn . Rechnungsaus,-
schuß. Berufungsausschuß und für das Genossenschaftswesen) er¬
folgt nach den gemachten Vorschlägen. — Die Ja hr esr e chnunA
1914/15 schließt in Einnahmen  mit 64 265.19 Mk. ab, welcher
eine Ausgabe  von 74067 .78 Mk. gegenübersteht . Zur Deckung
des Fehlbetrages wurden dem Vermögen 9302.59, Mk. entnommen.
Es verbleibt ein Vermögensbestand von 34 377 Mk. Nachdem man
noch einen Restbetrag von 230 Mk. gedeckt hat , verschwindet jetzt
in der Rechnung das ' sogenannte Ausstellungskonto,  welches
lange ein Schmerzenskind gewesen ist. Dem' Vorstand wird die be¬
antragte Entlastung erteilt . Der neue Haushaltsplan (für
1915/16) schließt mit 67150 Mk. in Einnahmen und Ausgaben ab.
/Als Beitrag  der Gemeinden kommen auch im neuen Jahre
121/2 Prozent der Gewerbesteuer zur Erhebung ; die Gesamteiy-
nahme hieraus Hst aus ^ 4 OOP Mk. veranschlagt . Weitere Ein-
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nahmen bilden die Gebühren für Gesellenprüfungen (9000 Mk.)
und für Meisterprüfungen (3500 Mk.) ; an Staats - und werteren
Zuschüssen sind 10000 Mk. vorgesehen. —> Einen eingehenden

Ges ch äftsb ericht
über das ab gelaufene Jahr erstattet sodann der Syndikus der
Kammer , Herr Schroeder.  Wir entnehmen demselben ; Dre letzte
Sitzung fand am 20. Mai v. Js . statt . Der Ausbruch des Krieges
hat auch in die Handwerkskammer tief eingegrifsen . Die Geschäfte
wurden erledigt durch 1 Vollversammlung , 8 Vorstands - und
2 Ausschußsitzungen. Die Zahl der Ein- und Ausgänge erreichte dre
Höhe von 60000 ' ’ Die Handwerksorganisation hat sich gut
weiter entwickelt; fünf Innungen wurden neu gebildet , womit die
Zahl auf 81 gestiegen ist. Es gibt jim Kammerbezirk jetzt 64 Zwangs¬
und 31 freie Innungen . Die Handwerksämter Frankfurt und
Wiesbaden nehmen eine erfreuliche Weiterentwickelung , diese sind,
bahnbrechend geworden für das Reich. Das Handwerksa .mt Wies¬
baden verlor seinen tüchtigen Geschäftsführer , Herrn Poser,
welcher den Heldentod auf dem Schlachtfeld erlitten.

Die Gewerbeordnung  schreibt für diejenigen Friseur¬
gehilfen , welche am Sonntag eine mehr als Mündige Arbeit
leisten müssen, die Gewährung eines freien Nachmittags in der
Woche vor . Die Aufhebung dieses Paragraphen fordert ein An¬
trag der Friseurinnung -Wiesbaden , welcher durch Kammermitglied,
Klein begründet wird . Die Geschäftsstelle der Kammer wird be¬
auftragt , nach dieser Richtung hin , vorstellig Izu«werden . F ie d ler-
Oestrich berichtet über graste Fälle der A r b e i t sab j a g u u g
und mahnt zur Eintracht im Handwerk und gegenseitiger Rück¬
sichtnahme. Ueber eine Reihe von Mißständen in der 1 (j

Fürsorge für die Volksernährung ' ' ! !
berichtet Sander -Wiesbaden . Die Bäckereien, so führte er «aus,
haben sich manche Einschränkungen in ihrem Betriebe müssen ge¬
fallen lassen. Der Scherereien und Plagereien gibt es viele ; der
Bäcker trägt sie, weil es durchzuhalten gilt in der Kriegszeit.
Aber ist denn die Aussicht nur bei den Bäckern am Platze ? Wäre
es nicht notwendiger , einmal etwas tiefer in die Müllereien,
einzugreifen , die oft schlechtes Mehl  liefern ? Wo bleibt hier
die Kontrolle betreffs der Ausmahlung ? Wir rufen um Hilfe.
Hier scheint oft die Revision zu versagen , oder ausgeführt zu
werden von Personen , die nichts davon verstehen. Die Revision
muß vonFachleuten (Bäckern usw.) durch,geführt werden . Oefsste
man auch die kleineren Mühlen und verlange Man die Lieferung
von einem gleichmäßigen Mehl . Was wir mit dem Mehl durch¬
gemacht, sollen wir jetzt mit dem Zucker erleben . Hier muß die
Regierung eintreten und Abhilfe schaffen. Zucker ist genug vor¬
handen ; aber er wird künstlich zurückgehalten , um dadurch eine
ungerechtfertigte Preissteigerung herbeizuführen . — Regierungs-
vertreter v. Ulrici,  Dezernent für Bolksernähuungsfragen bei
der Kgl. Regierung , nimmt von den vorgetragenen Klagen Kennt¬
nis . — B u ck-Frankfurt : Es ist unerhört , wie das Volk aus¬
gebeutet wird durch die Preissteigerung der Lebensmittel . —■!
Schneider F in k-Wiesbaden (Mitglied des Gesellenausschusses) :
Die Kriegszeit ist schrecklich. Ein schwarzes Blatt in der Kriegs¬
chronik bildet aber die Ausbeutung und Auswucherung des deut¬
schen Volkes durch die Lebensmittelwucherer . Hier hat die Re¬
gierung vollständig versagt . Die Kartoffeln hatten im Winter
und Frühjahr Preise erreicht , die von vielen Familien nicht konnten
gezahlt werden : Kinder und Frauen hungerten , in Ermange¬
lung der Kartoffeln , die jetzt in ihrem Ueberfluß verfaulen . Spitz¬
buben haben sich bereichert durch die Not der Arbeiter . Das ist
schlimmer als die Engläuderei ! — Gegenüber der Forderung von
Einführung der Höchstpreise für Lebensmittel meinte Buchwald:
Was nützen Höchstpreise, wenn diese von der Militärbehörde über¬
boten werden . i-1— Den „B ericht über die Maßnahmen der Hand¬
werkskammer zur

Linderung der Kriegsnot
im allgemeinen ", erstattet der Syndikus !der Kammer . Danach war
die Kammer tätig : bei der Einbringung der Ernte durch die An¬
weisung der Freigabe von Lehrlingen : verwaiste Handwerksbe¬
triebe wurden unterstützt durch die Zuweisung von Arbeitskräften;
an Unterstützungen wurden aus dem Sammelfonds (10570 Mk.)
8000 Mk. verausgabt ; die Vermittelung von Rohmaterialien wurde!
in die Wege geleitet ; den notleidenden Handwerkern in Ostpreußen
wurden 2500 Mk. zugewiesen. Endlich beteiligte sich die Hand¬
werkskammer an der Kriegskreditkasse mit 10 000 Mk„ wovon
2500 Mk. eingezahlt sind. — ,'Einen interessanten Einblick in die
Tätigkeit der Handwerkskammer gewährte auch der B ericht über
die

Vermittelung von Heeresliefernngen,
erstattet vom Syndikus , Herrn S chr 0 e d e r . Die Handwerks¬
kammer brachte hier praktische  Hilfe : 1. durch ihre vermit¬
telnde  Tätigkeit mit der Heeresverwaltung , und 2. durch ihre
Tätigkeitals Unternehmerin,  gegenüber der Heeresverwal¬
tung und Arbeitgeberin , gegenüber ihren Mitgliedern . Es be¬
kommen Arbeit:  die Sattler (Pferdegeschirr usw.), Tapezierer
(Tornister ), Schmiede OHuwisen), Schlosser, Zimmermeister , Speng¬
ler , Bürstenmacher , Bäcker, Metzger, Bandagisten , Näherinnen usw.
(Nur die Schuhmacher gingen leer aus , da das Militär -Beklei¬
dungsamt die Schuhe in eigener Regie herstellt .) Die Handwerks¬
kammer vermittelte die Anfertigung von 480 'Proviantwagen (im
Gesamtwerte von etwa 86 400 Mk.), 36 840 Kleidungsstücken (Wert
237 430 Mk.), 12 000 Feldmützen (Wert 6000 Mk.) usw. ; insgesamt
wurde Arbeit im Gesamtwerte von

3Vü  Millionen Mark
vermittelt ! — Gesellenausschußvertreter Fink  spricht namens der

Lienstag » S. Juli 1015
Arbeiterschaft der Handswerkskammer den Dank aus für die Ver¬
mittelung der Arbeit , wodurch große Not aus der Reihe der
Arbeiterschaft gebannt blieb . Der gezahlte Lohn war ein mini¬
maler , wenigstens für Schneider ; aber die gesteigerte Lebens¬
mittelverteuerung fordere jetzt eine Lohnerhöhung . — Kommis-
sionsrat Jur ei t fordert von den Arbeitern etwas mehr Stolz
und Einigkeit gegenüber der Hochhaltung der Preise . Zu Krieigs-
ansang wurde hierin stark gesündigt und dem „Unternehmer"
große Profite  Augejagt . Es entstand eine wilde Konkurrenz
seitens ber nichtgelernten Unternehmer und eine unbegrlenzte Aus¬
beutung der Arbeiterschaft . — Meier  weist auf die Erfolge der
Handwerkskammer und Erwerbsgenossenschaften in Wiesbaden hin
und fordert die Bildung von Lieferungsverbänden auch
auf dem Lande.  Arbeit sei nur dann zu erhalten , wenn die
Lieferungsfähigkeit  nachgewiesen seit—  Nachdem noch
einige Klagen Uber .Submissionsunwesen vorgetragen waren,
wird gegen halb 2 Uhr die Sitzung geschlossen.

Aus Wiesbaden
Städtischer Fleischverkauf

(Verkaufsstellen: Bleichstraße und RSmerberg)
In der Fürsorge für die Volksernährung  macht me

Stadtverwaltung einen weiteren Schritt nach vorwärts. Nachdem Me
Stadt den Verkauf von Seefischen, Kartosieln und Fleisch-Dauerwaaren
eingeleitet, hat dieselbe am Samstag mit dem Verkauf  von sogenanntem
„grünem", im gewissen Sinne von sr rs chem Sch w ei net l ers ch be¬
gonnen. Es handelt sich hierbei um oen Berkach von rund 9009
Schweinen, bie man seit einiger Zeit in Gefrierhallen auibewahrt hat, öte
man jetzt „entfrostet" und in frischem Zustande dem Publikum srelgwt.
Gefrierfleisch, - manchen, der das hört, fröstelt's daber, wett er Me
Sache nicht kennt.  Nichts ist verkehrter, als bm Gefrierfleisch
mit einer Antipathie gegenüber zu treten. Wer einmal lNelegenyeil:
hatte, Gefrierfleisch in seiner Vielgestaltigkeit als : Haspel, .Kotelett,
Braten, in gekochtem Zu,lande oder als Wurst verarbeitet, genossen zu
haben, wird anderen Sinnes werden. Wir können den Genuß von Ge¬
frierfleisch nur empfehlen. Wir fordern unsere Hausfrauen ach: leibst
zu prüfen!  Probieren geht bekanntlich über studieren. Sämtliches
Fleisch ist in tadellosem Zustand. Die in der Stadt kursierenden Ge¬
rüchte, Me von einer „Minderwertigkeit des Fleisches- stzrechen, sind
als jalsch zurückznweisen.

Stadt . Kartoffelverkauf
Am Samstag , den 3. Juli Hat erstmalig der Verkauf der

Kartoffeln an die minderbemittelte Bevölkerung zum herabge¬
setzten Preise von 3 Mark stattgefunden . Der Andrang war aber'
ein so großer und die Käufer mußten so lange warten , daß der
Magistrat sich entschlossen hat , Kartoffeln nur noch gegen vor¬
herige Bestellung und Bezahlung beim Akziseamt 'abzugeben. Dre
Käufer müssen sich auf dem Akziseamt, Neugasse 8 einen Answers,
ausstellen lassen, gegen dessen Abgabe ihnen dann am Tage nach¬
her von 3—5 Uhr nachmittags die Kartoffeln im Marktkeller
ausgehändigt werden.

Kein Petroleum an private Abnehmer!
Die drei großen Petroleum -Einfuhrgesellschaften , näm¬

lich die deutsche Petroleum -Verkaufsgesellschaft , die ,Mex
und die Deutsch-Amerikanische Petroleum -Aktiengesellschaft
haben , laut „Verl . Tagebl .", der Regierung gegenüber die
Verpflichtung übernommen , bis zum 1. September d. Js . kern
Petroleum an private Abnehmer , insbesondere Händler , ab-
zuaeben.

Ein Notschrei der Metzger
Der Vorstand des diesseitigen Bezirksvereins'  der

organisierten Metzgermeister bittet uns um Veröffentlichung fol¬
genden Rundschreibens:

Tie Lage des Viehmarktes und im Zusammenhang damit die
Frage der Versorgung der Bevölkerung mit Fleifchnahrung , Habens
eine Gestalt angenommen , daß das Metzgergewerbe alle Ver¬
anlassung hat , hierzu in der Oefsentlichkeit -Stellung 41t nehmen.
Gleich anderen dem 'Deutschen Fleischer-Verbande angehörenden
Bezirks vereinen  hat auch der Bezirksverein „Beide Hessen
und Nassau " eingehende Verhandlungen über die Ursache der
Vieh- und Fleischteuerung , über ihre Wirkung und über die Mög¬
lichkeit einer etwaigen Besserung der Verhältnisse gepflogen.

Nach einstimmiger Ansicht der Versammlung war es neben
den massenhaften Ankäufen der Heeresverwaltung zu unbeschränk¬
ten Preisen insbesondere die amgeordnete Zwangsabschlachtung
der Schweine und die zu gleicher Zeit den Städten auferlegte
Verpflichtung , Dauerware aufzustapeln , die die Vieh- und Fleisch¬
preise auf eine früher nie gekannte Höhe getrieben haben.

Es ist gewiß als oberster Grundsatz anzuerkennen , oaß das'
Heer in seiner Verköstigung sicher gestellt wird und daß die iw
Felde stehenden Truppen hauptsächlich! Fleischnahrung erhalten
«müssen, um die gewaltigen Strapazen aus halten zu können.
Die Lieferungen für das Heer wurden aber in der ersten Zeit
zu ungeheueren Aufschlägen vergeben , das Vieh durch dritte
und vierte Hand angekauft und dabei Preise angelegt , die Pis
ins Schwindelhafte gingen . Besserung ist keineswegs eingetreten:
denn jetzt noch kaufen die Beauftragten der Heeresverwaltung auf
dem flachen Lande und auf den Viehmärkten , ohne an Preise ge- -
bunden zu sein. Daß hierdurch, die Preise für das gesamte zum
Verkauf kommende Schlachtvieh allgemein in die Höhe getrieben
wurden , bedarf keines besonderen Hinweises.

Schwerwiegender noch war die wegen angeblichen Futter¬
mangels angeordnete Zwangsabschlachtung von Schweinen zur'
Herstellung von 'Dauerware durch die Stadtverwaltungen . Der alt-

Aus den , vorher noch wie verschlafen dagelegenen Hügel¬
ketten regte sich auch neues Leben.

Schatten , grau , behende und geräuschlos aufspringend,
schienen wie aus dem Erdboden gewachsen zu sein ; alle drängten
vorwärts , jeder einzelne eines bestimmten Zieles bewußt.

Da und dort tauchten' sie gleichzeitig auf.
Gedämpfte Kommando rufe erklangen.
„Zum Sturme , vorwärts !"
Sprungweise rückten die grauen , unheimlichen Gespenster

oor, während Hinter ihnen und vor ihnen unsichtbare Schlünde
Feuer spien und Tod und Verderben in ihre Reihen schütteten.

Tie Erde zitterte.
Ab und zu sanken mehrere der vvrwärts 'eilestden Gestalten

lautlos zu Boden nieder , wie von unsichtbaren Händen nieder¬
gemäht.

Diese Gestalten waren die deutschen Soldaten im Sturme
auf das im Schlafe liegende Lüttich.

Tie Offiziere , stets den Leuten voraus , wiesen den Mann¬
schaften in diesem undurchdringlichen Dunkel den Weg, den da
und dort ein explodierendes Schrapnell für ein paar Augenblicke
ezfycltte.

Dann wieder erfolgte ein Zusammenprall mit feindlichen
Truppen . Ein stummes Ringen war es.

Und von einer anderen Seite her wollte ein Schnellfeuer
den unaufhaltsam vorwärtsdrängenden Sturm aufhalten.

Aber da hatte sich die alte , erfahrene Mannschaft bereits
zu Boden geworfen und suchte Deckung: wenn es keine gab, ge¬
nügten einige Spatenstiche , um rasch eine solche zu schassen. Dann
aber wurde das gegnerische Feuer ebenso scharf erwidert.

Die jungen Mannschaften dagegen waren so erbittert , daß
sie damit keine Zeit verlieren wollten.

Vorwärts!
Und mit einem gellenden Hurra sprangen sitz auf den Feind,

ungeachtet derer , die rechts und links zusammenbrachen.
Die Reihen der GegNer wurden durch den Anprall einge¬

drückt. Sie hatten die Deutschen nicht halten können. Zurück floh
der Feind . ' 1

Abermals klang gedämpft das Kommando.
„Vorwärts !"
Als dann wiederum ein krachendes Schrapnell den Himmel

flüchtig erhellte , da war über der Stadt schwebend eine längliche
Gestalt in Zigarrenform von gewaltiger Größe zu sehen, die gleich
einer Wolke dahinglitt . >Ein Rattern klang in gleichmäßigem
Rhythmus aus der Höhe.

Aus dieser dunklen , schwebenden Gestalt sanken blitzschnell

fallend Funken nieder , die unten dann in hellen Flammenauf¬
schlugen.

Und die grauen «Stürmer , die dies sahen, jubelten:
„Unser Zeppelin «!"
Vorwärts «! . . . . . —. . . • >
Häuser waren schon erreicht . Der Donner der Geschütze rollte

unablässig weiter.
Und dann sprühten auch aus den Häusern Flammen , aus

Kellerfenstern und aus Dachgeschossen.
Einer sank in diesem Straßenkampfe neben den andern.
Eine wütende Erbitterung hatte alle ergriffen . Wehrlos

waren die grauen Schatten gegen diesen Angriff aus solchem
Hinterhalte . Aber da «schlug auch schon die Picke eines Pioniers
gegen die Türe , die krachend einbrach.

Und bald schlug eiste Brastdfackel auf , beleuchtete hell die
Straße und .zeigte Neuen Weg zum Sieg . ■

rtz
Eine furchtbare Nacht war dies für Klara von Hassenfeld

gewesen.
Sie hatte ihr Zimmer nicht verlassest; immer stand sie an

das Fensterkrenz gelehnt und starrte - in die fürchterliche Nacht
hinaus.

Was' war geschehen?
Kampf ! Das erriet sie. Aber w«enst die Stadt so M'it Gra¬

naten und Geschossen überschüttet wurde , dann konnte dies nur
durch die Deutschen 'geschehen'. Dann waren die Deutschen ge¬
kommen ; dann konnte es«auch nicht Wahr gewesen sein, daß die
Deutschen mit größten Verlusten über die Grenze geworfen wor¬
den waren.

Die Deutschen!
Diese brachten danst «allen die Rettung , die noch bedroht

Waren, die an dem Tage noch gelitten haben, weil sie Deutsche
waren.

Wenn sie siegten!
Und unwillkürlich hatten sich ihre Hände gefaltet , die einen

Sieg für die Deutschen erflehten.
Dabei sah Klara von Hassenfeld vom Fenster aus , wie da

Und dort in der Ferne die Granaten einschlugen, wie in der Lust
die Schrapnells explodierten.

Eine furchtbare Nacht war es.
Und tatenlos mußte sie dabei zusehen
Später erschien es ihr baust, als glitte über den nächtlichien

Himmel ein länglicher , schwarzer Schatten , dessen Dahinschweben
von einem gleichmäßigen Knattern begleitet war . Aus diesem

Schatten fielen kleine zuckende Lichtpünktchen, die unten dann,
krachend aufschlugen, «wobei oftmals Flammen emporloderten.

Zeppelin ! ,
Sie hatte so oftmals «davon gelesen und - soprele Bilder ge¬

sehen. Dieses gefürchtete Luftschiff kämpfte mit.
Wo blieb der endgiltige Sieg?
Und je Näher der Morgen kam', umso stiller würde d'er

Donner der Geschütze. Das Krachen war verstummt , das große
Ringen schien ein Ende, wenigstens ein vorläufiges Ende ge.
fundcst zu haben.

Aber welches Ende?
Wohl hörte man da und dort noch ein Schießen.
Aber die im Ostest aufsteigestde Sonne schien doch allem

Kämpfen ein Ende bereitet zu haben.
Keine Mistnte Schlaf hatte Klara von Hassenfeld gefunden.

Die Türe , die sie vor Henri Someron versperrt hatte , war immer
noch verschlossen. Sie wagte sich' nicht hinaus . Sie fürchtete, was
nun kommen würde , wenn die Deutschen nicht die Sieger geweserr
waren . . . .

Sie hatte es«am vorhergehendest Tage gesehen, wie deutsch«e
Frauen behastdelt worden waren.

Und jetzt erst? .
Sie war bisher in diesem Hause schon eme Gefangen»

gewesen. <
Klara von Hässenfeld war vom Fenster weggegangen und

setzte sich erschöpft und ermüdet auf das noch unbenützte Bett . ;
Dort aber starrte sie vor sich hin.
Was sollte werden?
Und aus diesem Gedanken Hörte sie aus der Ferne kommend

die Klänge einer Musik. Allmählich erkannte sie eine Melodie , die
sie seit vielen Jahren nicht mehr gehört hatte , die ihr fast schon
fremd geworden war.

War das möglich? Mußte das nicht eine Täuschung fein ',.
Konnte diese Melodie in Lüttich erklingen^

Näher kam sie!
'und nun waren Stimmen Hörbar , rauhe , ungeschulke Stim¬

men die aber jubelnd tzen Text der Melodie sangen.
Da sprang Klara von Kassenfeld zum Fenster ; mit beiden

Armen stützte sie sich guf die Brüstung auf.
Soldaten zogen unten über Hen Boulevard , Soldaten ist

grauer Felduniform . t
Und ffe sangen:

„Heil dir im SiegerkranA . .
^Fortsetzung folgt .)
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bewährte kaufmännische Grundsatz, daß bei steigendem Angebot
die Preise zurückgehen, wurde in das Gegenteil umgekehrt, die
Absicht des Landwirtschaftstninisters , „den Landwirten bei der
Ablchlcchtuna gute Preise zu sichern", mehr wie erreicht, den«
die Preise gingen sprungweise in die Höhe, als die Städte hastend
mit ihren Ankäufen hervortraten.

Durch die Wechselwirkung der oben geschilderten Vorgänge
sind die Preise für Schlachtvieh jetzt auf eine Höhe hinauf ge¬
schraubt, die nicht annähernd im Verhältnis steht zu den Erstel¬
lungskosten , insbesondere der Schweine, aber auch durch den Vieh¬
bestand, insbesondere bei Rindern und Kälbern , sich in keiner
Weise rechtfertigen läßt.

Da nicht abzusehen ist, inwieweit e$' den Organen der Land¬
wirtschlaft und des Biehhandels gelingt , die Schlachtviehpreise
imnler noch weiter in die Höhe zu treiben , wäre die Festsetzung
von Höchstpreisen dringend geboten . Dadurch verkennt der Be¬
zirksverein keineswegs die Schwierigkeiten einer Festlegung von
Höchstpreisen, da die Qualität der Schlachttiere sehr verschieden
und der richtige Zeitpunkt für die Festlegung längst vorüber ist.
Bei den zurzeit bereits herrschenden, wahnsinnig hoch geschraubten!
Preisen könne allerdings ' die Festsetzung gerechter Höchstpreise
die an die bestehenden Fantasiepreise nun einmal gewöhnten Land¬
wirte zu ähnlichem Vorgehen veranlassen , wie bei anderen land¬
wirtschaftlichen Produkten — wir verweisen nur aus die Kar-
wsfel — zum Schaden der ganzen konsumierenden Bevölkerung.

Wenn es nicht mehr möglich sein sollte , allgemeine Höchst¬
preise sestzusetzen, müssen unter allen Umständen sogenannte
„Richtpreise " festgesetzt werden für die Ankäufer (Lieferanten ) von
Schlachtvieh für Militärlieferungen aller Art , für die Konserven--
sabriken , den Reichseinkauf und ähnliches.

Die Metzger, denen die Versorgung der Bevölkerung mit
Fleischnahrung obliegt , sind bei der Behandlung all dieser Fragen
vollständig umgangen und außeracht gelassen worden , sie stehen
dieser systematischen Preistreiberei machtlos gegenüber . Wenn sie
überhaupt noch kaufen können, müssen sie Preise anlegen , die
nicht nur jeden Verdienst ausschließen, sondern auch den Konsum
so verringern , daß die Gefahr einer Unterernährung ernstlich in
die Erscheinung tritt ; eine große Anzahl Metzgereibetriebe mußte
bereits eingestellt werden . Der Metzger  stand darf jedenfalls
verlangen , daß auch er gehört  wird , und daß ihn die Reichs¬
regierung in seinem ernsten Streben , seine Verpflichtungen dev
Bevölkerung gegenüber einzulösen , ebenso unterstützt , wie sie der
Landwirtschaft und dem Vieh Handel  bei den von ihr ange¬
ordneten Maßnahmen entgegenkam . Diesen war es dadurch möglich
enorme Verdienste zu erzielen , während das übrige Volk dar¬
unter leidet.

Die Versorgung der Bevölkerung mit Fleischnahrung zu er¬
schwinglichen Preisen wird immer schwieriger und fordevt ge¬
bieterisch die Abstellung dieses unnatürlichen Zustandes , der im
schreienden Gegensatz wirkt zu dem patriotischen Willen
der ganzen Nation — also doch aller  Erwerbsstände — in dem
gegenwärtigen Aushungerungskrieg bis zum äußersten durchzu-
halten.

Die Rückkehr zu erträglichen Kriegspreisen für Schlachtvieh
und Fleisch ist möglich, sie dürfte auch hinsichtlich der Beurteilung
der wirtschaftlichen Kriegsführung auf diesem Gebiet von be¬
sonderem Wert sein und der nach dem Krieg der sicher einsetzenden
Kritik über die Fleischversorgungsverhältnisse der Bevölkerung
einen wesentlichen Teil der Schärfe nehmen

Sparsamkeit
Eine Mahnung zur Sparsamkeit , die der „Bureaubeamte"

in Hamburg an seine Leser richtet, verdient weiteste Verbrei¬
tung : „Bei Kriegsbeginn konnte man recht häufig selbst von
Leuten , die ernst genommen sein wollen, hören, daß nun eine
unbedingte Sparsamkeit auf allen Gebieten eintreten müsse,
und man konnte zunächst auch beobachten, daß nach diesem
Prinzip verfahren wurde . Sparsamkeit im Staatshaushalt
und in der Privatwirtschaft am rechten Ort und zur rechten
Zeit ist zu normalen Zeiten für die Volkswohlfahrt notwen¬
dig. In Kriegszeiten und insbesondere im gegenwärtigen
Weltkriege, in dem es sich um die Existenz des Volkes handelt
und wo die produzierten Güter mehr der Gesamtheit gehören
müssen, ist die Sparsamkeit von untergeordneter Bedeutung
und unter allen Umständen schädlich für die Allgemeinheit.
Wohl soll sich die Sparsamkeit erstrecken auf den Verbrauch an
notwendigen Nahrungsmitteln und sonstigen notwendigen
Verbrauchs -Artikeln , soweit die Bestände beschränkt sind und
die regelmäßige Zufuhr ausgeschlossen ist. Für einen großen
Teil des Volkes ergibt sich die Beschränkung ohne weiteres.
Dagegen ist die Einschränkung im Verbrauch von teuren Ge-
uußmitteln und Berbrauchsgegenstänöen seitens derjenigen
Kreise, denen die Mittel zu ihrer Beschaffung zur Verfügung
stehen, geradezu verhängnisvoll . Die Aufrechterhaltung unse¬
rer Volkswirtschaft erfordert , daß alles Geld bei dem das
wirtschaftlicheLeben aufrech erhaltenden Teil der Bevölkerung
zirkuliert . Gütererzeugung und geschäftliches Leben müffen
aufrecht erhalten werden. Eine Stockung kann unübersehbare
Folgen haben. Diese Erkenntnis ist jetzt auch fast allgemein.

Fremdwörter im Handelsverkehr
Jo. K. In allen Kreisen Deutschlands ist ein Gefühl des Wider¬

willens gegen den übermäßigen Gebrauch von Fremdwörtern er¬
wacht. GL muß als ein würdiges Zeichen echter Vaterlandsliebe
erachtet werden , diesem Gefühl Rechnung zu tragen . Der deutsche
Handel und alle seine Ungehörigen haben daher die Pflicht , überall
die Fremdwörter abzuwehren , nicht bloß im! Verkehr mit der
Kundschaft, sondern auch im inneren Geschäftsverkehr. Leider aber
hat sich in vielen Geschäftszweigen, vor allem aber in den von
der Fvauenmode oder Herrenmode abhängigen Industrie - und
Handelszweigen der fast ausschließliche Gebrauch französischer und
englischer Ausdrücke eingebürgert . Es ist Pflicht der Verkäufer und
Verkäuferinnen , aller Reisenden und Buchhalter sich dieser Fremd¬
worte zu enthalten . Unsere deutsche Sprache bietet genug tref¬
fende Warenbezeichnungen für alle Handelswaren , oder eignet
sich mit Leichtigkeit für Bildung neuer Warenbezeichnungen . Der
Gebrauch unnötiger Fremdworte wird in Zukunft nicht nur als
ein Zeichen von Nachlässigkeit und Bequemlichkeit angesehen wer¬
den können, sondern auch als ein Zeichen von Halbbildung , denn
gerade die Ungebildeten und die Halbgebildeten erweisen sich in
der Beherrschung der deutschen Sprache als ungelenk und sind
gerne geneigt , rasch ein ausgefallen es Fremdwort zu gebrauchen,
anstatt den treffenden deutschen Ausdruck zu suchen oder neu zu
bilden . Die Handelskammer Wiesbaden  ersucht daher
die Kaufleute ihres Bezirkes, sich künftig nur deutscher Ausdrücke
im Geschäftsverkehr zu bedienen . Die neuerdings erschienenen!
Verdeutschungsschristen für einzelne Handelszweige erteilen inp
Bedarfsfall sachkundigen Rat . Die Handelskammer Wiesbaden
spricht Habet die Hoffnung aus ', daß alle Behörden die Bestre¬
bungen der Kausleute auf diesem Gebiete ebenfalls durch Aus¬
merzung aller überflüssigen Fremdwörter in ihrem Geschäfts¬
verkehr fördern werden.

Warnung
In dem Briefe eines in Frankreich gefangen gehaltenen

deutschen Soldaten an seine Familienangehörigen in Deutsch¬
land fand sich die Bitte , nichts über den Krieg zu schreiben,
von dem französischen Zensor dahin abgeändert , daß recht viel
über den Krieg geschrieben werden solle. Die Mitteilung , daß
der Antwortbrief nicht geschlossen gesandt werden dürfe, war
wiederum von dem französischen Zensor dahin berichtigt, daß
der Brief geschlossen werden dürfe . Die Eingriffe des fran¬
zösischen Zensors lassen keinen Zweifel darüber bestehen, daß
die französische Heeresleitung aus ausführlichen und vertrau¬
lichen Briefen an die deutschen Kriegsgefangenen Nachrichten- '
material zu erlangen hofft. Ist auch nicht zu befürchten, daß
den Franzosen auf diese Weise Aufschlüsse über militärische
Operationen zuteil werden könnten, so ist doch zu bedenken
daß schon Mitteilungen über den Aufenthaltsort von anderen
im Felde stehenden Familienangehörigen dem Feinde wert¬
volle Fingerzeige geben können, daß mit persönlichen Sorgen

Klagen durch Verallgemeinerung Mißbrauch getrieben

werden kann. Den skrupellosen Gepflogenheiten der fran¬
zösischen Heeresleitung gegenüber empfiehlt sich gerade in die¬
ser Beziehung größte Vorsicht. Es ist deshalb dringend ge¬
boten, in den Mitteilungen an Kriegsgefangene über das
durchaus Notwendige nicht hinausgehen.

Wiesbadener Bolksspende
Von dem Kreiskomitee vom „Roten Kreuz" und der Dollsspende

wird ims geschrieben: Tie Einkassierung der drei ersten Wochen der
Volksspende für die Zeit vom 16. Juni bis 10. Juli ist bereits nn
Gange. Durch die umfangreiche Arbeit, das Herausschrciücn der Quit¬
tungskarten, durch das Einteilcn der Quittungskarten in Bezirke unö
Runden, der mannigfachen Buchungen, die sich hieraus ergeben, war der
Beginn des Einkassierens etwas derselben worden. Wir dürfen aber
wohl von unserern Zeichnern erwarten, daß sie der hierdurch bedingten Ein¬
kassierung von drei Wochen aus einmal keine Schwierigkeiten in den
Weg legen. Wenn nun die Bolksspende sich noch nicht mit dem bis¬
herigen Resultat begnügt, so hat dies in erster Linie seinen Grund
darin, daß tatsächlich der für die Aufgaben des Roten Kreuzes erforder¬
liche monatliche Betrag noch nicht erreicht ist. Es ist zwar richtig, daß
viele unserer Einwohner bereits früher erhebliche und recht namhafte/
Beträge gezahlt haben und besonders dankenswert begrüßen wir cs, daß
auch letzt noch täglich an der Kasse des Kreiskomitees vom Roten Kreuz
freiwillig einmalige Beträge abgeliefert werden. Es wird deshalb gewiß
niemand die Leistungen unserer Stadt für das Rote Kreuz allein nach der
Volksspende beurteilen können. Viel ist schon geleistet worden — mehr
muß n'och geleistet werden. Erneut bittet die Bolksspende, daß doch alle
sich an ihr wöchentlich oder monatlich mit einem bestimmten Betrag be¬
teiligen. Neben einer großen Anzahl der Volksspende sympathisch gegen¬
überstehenden Aeußerungen, sind eine Anzahl von Einwendungen erhoben
worden, die der Widerlegung bedürfen. Der eine will sich nicht binden, der
andere will sich einer Kontrolle nicht unterwerfen, der dritte will
Krieger und deren Angehörige mit Liebesgaben persönlich unterstützen,
der vierte scheut sich vor oer wöchentlichen Zahlung. Zweifellos soll es
keinem verwehrt werden, nach wie vor dort wohlzutun, wo er bisher
wohlgetan hat. Alle diejenigen jedoch, die für die Allgemeinheit noch
nichts getan haben, sollen sich doch überlegen, daß nur durch ein einiges
Zusammengehen ein großes Ziel erreicht werden kann. Draußen in den
Schützengräben kämpft ohne Ansehen der Persönlichkeitder Gelehrte
neben dem Arbeiter und unterwirft sich dem Willen seines Führers . Ebenso
sollen wir hinter der Front in erster Linie das große Ziel, für die
Allgemeinheit zu arbeiten, unterstützen, und der Organisation, die bereits
in Friedenszeiten dazu berufen ist, die freiwillige Hilfe im Kriege, un¬
seren Truppen, Verwundeten, ihren Angehörigen, Witwen und Waisen,
angedeihen zu lassen, nach allen Kräften zu unterstützen, ehe wir unsere
Sonderinteressen verfolgen. Was würde es z. B. unseren Truppen nutzen,
wenn jeder nach seinem! Gutdünken Liebesgaben ins Feld schicken
wollte. Es würden dann wenige Regimenter reich und viele garnicht
bedacht werden. Gerade hier setzt die Organisation des Roten Kreuzes
ein und sorgt mit der Unterstützung der höchsten Militärbehörden dafür,
daß 'die Gaben gleichmäßig verteilt werden. Wo kann aber von einer
gleichmäßigen Verteilung die Rede sein, wenn die Gaben nicht aus¬
reichen und so, wie es sich mit den Liebesgaben der Krieger verhält, so
verhält es sich auch mit der Unterstützung ihrer Angehörigen. Es steht
selbstverständlich auch jedem frei, statt einer Wochenspendeeine monatliche
Spende zu zeichnen und zu geben und es ist ebenso selbstverständlich, daß
jeder Zeichner bei Veränderung seiner Bcrmögensverhältnisse oder aus
anderen wichtigen Gründen die wöchentliche oder monatliche Spende
cinstellen kann, wie wir auch erwarten dürfen, daß jeder seinen wöchent¬
lichen oder monatlichen Beitrag erhöht, wenn Umstände eintreten, die
ihn dazu veranlassen können. Auch die Art und Weise der Zahlung der
Beiträge wird jedem Zeichner anheim gestellt. Tie Beiträge werden!
Prinzips,ll abgeholt; sie können aber auch jederzeit der Volksspende ge¬
bracht oder aber auch der Bank überwiesen werden (Nassauische Landes¬
bank 4648). Was nun die angeblich von der Bolksspende auszuübende
Kontrolle angeht, so bedarf eigentlich dieser Einwand keiner ernsthaften
Widerlegung. Es ist selbstverständlich, daß eine derartige Kontrolle
über das Verhältnis des Betrages zu dem Vermögen oder Einkommen
des Einzelnen nicht ausgeübt werden kann noch darf. Ohne Ansehen der
Person ist die Volksspende für jeden Betrag dankbar, der gezeichnet
wird. Die Kontrolle, ob der Betrag, den der einzelne zahlt, seinem
Können und Vermögen entspricht, wird und muß jedem einzelnen selbst
überlassen werden. Tie Volksspende ist dem Zeichner einer Wochen¬
spende.von 10 Pfg. denselben Tank schuldig, wie dem Zeichner einer
Wochenspende von 100 M. Sic wird auch niemals in die Kritik der
Höh« des einzelnen Betrages eintreten, wie auch selbstverständlich das
ganze Listenmaterial Unbefugten niemals zur Einsicht zur Verfügung ge¬
stellt wird. T-rum nochmals die dringende Bitte: Gebe jeder einen
Wochen- oder Monatsbeitrag der Bolksspende.

Der Fortbildungsschulunterricht
ln der Senographiesckule Stolze -Schreh (Gewerbeschulgeb.)'beginnt
anr 7. Jnli abends 8 Uhr . Es ist dadurch auch denjenigen , die in
jetziger Zeit ihre stenographischen Kenntnisse wieder auffrischen
wollen , Gelegenheit zur Weiterbildung gegeben.

Plötzlicher To-
Auf - er Station Chausseehaus wurde am Sonntag ein

Hauptmann vom Schlage gerührt . Er fiel um und war so¬
fort tot.

Todesfall
Im Alter von 64 Jahren verstarb dahier Herr Lehrer

Wilhelm Schmidt.
*

Kuustuotize«
Kur haus.  Der Werlee'sche Kinderchor  aus Mainz -Kost¬

heim, bestehend aus etwa 40 Knaben und Mädchen im Alter von
11 bis 13 Jahren , wird am Samstag , den 10. Juli , gelegentlich
eines  Symphonie -Konzert abends 8.30 Uhr im Abonnement im
Kurbause auftreten . Der Kinderchor ist diesen Winter erst in die
Oesfentlichkeit getreten -— und soll so Außerordentliches ' leisten,
daß er die Aufmerksamlkeitnamhafter Musiker auf sich gezogen 'habe.

Briefkasten
I . K. cr. Wir nehmen an , daß es sich um einen An¬

gestellten im Handclsgewerbe handelt . Wenn keine besonderen
Abmachungen getroffen sind, gilt sechswöchentliche Kündigung
vor Quartalsschluß.

Letzte Nachrichten
Der russische Munitiousmaugel

Wien,  6 . Juli . Wie die „Sonn - und Montagszeitung„
meldet, zeige sich der Mangel an Geschützen und Munition bei
den Russen darin , daß sie Festungs - und Schiffsge-
schütze aus Kronstadt  in Galizien verwendeten . Bei derElucht aus Lemberg transportierten die Russen acht schwereronstädter Schiffsgeschütze, von 12 Pferden gezogen, durch die
Stadt . Auch vtele Geschütze aus Rowno, Luck und Dubnoc
waren in Galizien . Dies läßt den Schluß zu, daß Rußland
im Laufe des Feldzuges seine Festungen geradezu
geplündert  hat , um den dringenden Bedürfnissen der
Feldschlacht nachzukommen.

Bordringe« gegen Italien
Berlin,  6 . Juli . Vom Vordringen der Oesterreicher

nach Italien berichtet einem Wiener Blatt ein Mitarbeiter:
Ich bin in dem Kampfgebiet des Schilfserjoches angekommen,
wo mir der kommandierende Offizier mittetlte , daß öster¬
reichisch-ungarische Truppen sich bereits auf italienischem
Gebiet  vorgeschoben haben. Der Feind hat das Hotel auf
der Ferdinandshöhe bisher vergeblich angegriffen . Die ita¬
lienischen Hotels auf dem Stilfserjoch sind in unseren Händen.

Die wortbrüchigen Italiener
Berlin,  6 . Juli . Wie russische Oftiziere die wort¬

brüchigen Italiener verabscheuen, wird in einem Wiener
Telegramm der „Kreuzzeitung " wie folgt berichtet: In einem
großen Schloß in Niederösterreich, wo seit längerer Zeit eine
große Anzahl kriegsgefangener russischer Offiziere unterge¬
bracht ist, sollte kürzlich auch ein kriegsgefangener italienischer
Major interniert werden . Als die russischen Offiziere hiervon
erfuhren , erhoben sie bei dem Schloßkommandantcn Einspruch
und baten , den Italiener nicht zu ihnen zu bringen . Sie
seien ehrliche Soldaten , aber keine wortbrüchigen Ita¬
liener.  Der Major wurde dann anderSwo unterrebracht.

*
Zur Beschaffung religiöser Literaturfürdke

mobilen Truppen  spendete : Ungenannt 5 Mk.

Aus dem Dereinsleben
; s st e l l e
Samstags,

Katholischer Frauenbund, Berufsberatun
und Stellenvermittlung.  Mittwochs und «
nachmittags4—6 Uhr. Hellmundstr. 2, Parterre.

* Kirchenchor Maria - Hilf.  Die Gesangproben fallen
in dieser Woche aus.

Literarisches
* Ein zeitgemäßes Einmach - Büchlein.  Im An»

schluß an das mit so vielem Beifall aufgenommene Kriegskoch¬
büchlein : „Gesund und billig " hat die Schriftleitnng der „Monika"
ein der Jetztzeit entsprechendes billiges Einmach-Büchlein ver¬
faßt , welches lehren soll, wie auf die einfachste und praktischste Art
alle eßbaren Wald- und Gartenbeeren , sowie die überall vorkom¬
menden Obstarten eingemacht werden können. Verlag von L.
Auer in Donauwörth , P reis 50 Pfg.

* Das Verhalten der italienischen Regierung gegenüber dem
Papst hat mehrfach das Gerücht auftauchen lassen, daß der Heilige
Vater Angebote erhalten habe, Rom zu verlassen . Diese Meldungen!
wecken aufs neue das Interesse an den Papstpalästen Roms . Das
neueste 14. Hest der illustrierten Wochenschrift „ D i e Welt"  stellt
in einem mit vorzüglichen Bildern geschmückten Artikel den Va¬
tikan , sowie den Papstpalast zu Avignon dar . Ein zweiter Artikel
im nächsten Heft wird sich mit dem Lateran und dem Quirinal
befassen. Außerdem bringt das eben erschienene Heft eine große
Zahl lebendig gesehener Bilder von den Kriegsschauplätzen , Frauen¬
welt , Kleines Allerlei , Rätsel und Aufgaben . Preis nur 10 Pfg.

KURSBERICHT
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Mder Krler,Bank-GesM. MMklev. fftelnstrane 91
New Yorker Börse Kurse v»m

| 30. Juni| 1. Juli Ne w Yorker Börse Kars; vom
130. Juni | 1. Juli

Eisenbahn -Aktien. Bergw.- u. Ind .-Akt.
Atch.Top.SantaFS c. 1007, 100.- Amalgam. Copperc. 74' /. 74 V,
Baltimore & Ohio . 787* 76'/, Amer . Can com. . . 45»/, 43'/.
Canada Pacific . . . 143'/, 143'/» Amer .Smelt .&Ref.e. 80.— ”9'/,
Chesapeake &0h .c. 387» 38'/» Amer. Sog. Rekln, c. 107.- 107 —
Chic.Milw.St.Paul -. 90'/» 90' /» Anaconda Copper c. 36. - 35V,
Denver * Rio Gr. c. 57. 5V? Betlehem Steel c. 16 '/. 168'/,
Erie common . . . 26V. 25V, Central Leather . 40' /, 40'/,
Erie Ist pref. . . . . 40V. 407, Consolidated Gas 125' /, >25-/.
Illinois Central c. . 105.— 1067» General Electric c 169°/. 169*/.
Loulsville Nashvilla 117'/. 117'/, National Lead . . 66-/, 637,
Missouri Kansa , c. 87, 9.— United 8tat. Steel c' 60— 60' /,
New York Centr . c. 88' /, 89*/, „ p* 1097, 109'/,
Norfolk &Westernc.
Northern Pacific c.
Pennsylvania com.

103.—
106’/,
'657.

103—
106'/»
105°/»

Eisenbahn -Bonds:
4®/0 Atch. Top. S. ? !
4‘/,°|0 Baltim .&Ohio

SS /, 99V»
Reading common . '47 '/, 147»/, 85— —.-
Rock Island pref. . - .- 4' /,V«Ches . & Ohio 71 v, - .-
Southern Pacific. . 87 V, 87°/. 3°/0 Northern Pacific 62 r. - .-
Southern Railway c. 15V» 15°/, 4V, * 90 —
Souah . Railway pref. 51'/, 49.— 4°l„  S . Louis & S. Fr. 67' — -
Union pacific com. 127 V, 127*/» 4° „ South .Pac. 1923 80'/, - •-
Wabash pref. . . . . 7, 1 7. 4' /,Union Pacific cv. —.- —.-
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Wetter -Nachrichten
vom 6. Jnli , vorm . 10 Uhr

Wet cervorauss . ge der Meteorologischen Abteilung des
Physikalischen Vereine, Dienststelle Frankfurt a. M. für
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Bei nordöstlichen Winden bedeckter Himmel.

1 Höchster Thermometerstani 29,0 Grad C.
Niedrigster Thermometerstand 16,0 Grad C

Amtliche Wasserstands-Nachrichten
Rhein

4.Juli S.Jittt
Main

4.Jul, 5.Juli

Waldshui. . . . — — Würztzurg. _
«khl. . . — — Lohr.

Aschaffenbnrg. . . .
_

Maxau. . — 4.60 —
Mannheim. . . . — — Groß-Sieinheim. . . —
Worms. . — — Offenbach. —
Mainz. .
Bingen. .

1.61
2.35 Kostheim. . . . .Neckar

—
Ca»b • — — Wimpfen. . . - —

-irsnliei»
unmSglich . . ,

denn alle aus Roggen hergestelilen
Getreidekaffees sind nicht mehr zu
♦laben. Getreidekaffeesaus Gerste
sind sehr im Preise gestiegen. Da
wäre guter Rat teuer, wenn der
^Kriegs-Kornfrandr nichtwäre : Ir
schmeckt vorzüglich,hat eine schöne
kaffeebraune Farbe; er ist sehr aus¬
giebig und deshalb billig. Ganzes
Pokd so Pfg., halbes Paket 26  Pfg,
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Nachruf!
Am 4. Juli starb in Hochheim am Main unser Lagerhalter

Herr Joseph Ochs.
Durch seinen treuen und ehrlichen Charakter hat er sich die Achtung
und Wertschätzungbei Borstand und Anfsichtsrat in hohem Mähe er¬
worben. Sein Hkiingang bedeutet für die Mitglieder der Filiale
Hochheim einen großen Verlust. Er war bei allen beliebt und geachtet.

Er ruhe in Frieden!

Sotftani hr}  AusWrit
-er AsllsMMßellsW„Eintriiht" WitSK-ei.

Rheinische DolkSzeirnng Nr. 154 Dienstag . « . Juli iSt ?»

Wiesbideier MWeiide.
Unseren nach vielen hundert zählenden Helfern und Helferinnen

sagen wir unseren aufrichtigsten und herzlichsten Dank für die
treue und rastlose Mitarbeit an unserer Volksspende. Bei der großen
Zahl ist es uns unmöglich, jedem einzelnen den Dank persönlich ab¬
zustatten.

Wenn wir noch eine Bitte haben, so ist es die, weiter unsere
Bolksspende noch zu unterstützen und uns noch neue Zeichner mit
wöchentlichen oder monatlichen Beiträgen zuzuführen.

MsMner SilUiitilt
KrMimtee»tut inten fiten), iiteilng 9.

Ium 2 . August!

Der grohe
PortiunKula-Ablatz.

Don P . Raphael Hüfner » Franziskanermissionar.
64 S ., geh. 25 Psg .» gebd. 50 Pfg .» (Porto 5 Pfg.)
Der große Portiunkula-Ablaß des hl. Franziskus von
Assisi, den die Päpste gutgebeißcn haben, wird immer
mehr im Volke bekannt. Der 2. August, oder der
darauffolgende Sonntag ist in den ineisten Diözesen
durch besondere den einzelnen Bischöfen erteilte Voll¬
macht als Tag für die Gewinnung dieses Ablaßes be¬
stimmt. Auf zahlreiche Bitten ' von Seiten vieler
Gläubigen bat der hl. Vater große Erleichterungen ge¬
geben, um Die Gewinnung dieses Ablaßes recht vielen
Gläubigen möglich zu machen. Diese neuesten Be-
stimmmlgen enthält das soeben in 2. Auflage erschienene
Portiunkulabüchleinnebst einer kurzen Geschichte und
25 Andachten für dir llirchenbtsuche zur Gewinnung des

vollkommenen Ablaßes.

Verlag von Herrn. Rauch :: Wiesbaden
Friedrichstraße 30 Wiesbaden Telephon Nr . 636

AÄDer UMmkns
in dett Läden Römerberg 3 und Bleichstratze 29. Verkauf vor¬
mittags von 8—1 Uhr und nachmittags von 3—8 Uhr ; Sonn¬
tags geschlossen.

Preise:
Schweinebraten mit Beilage»das Pfund 1.40 M.
Schweinebauch»frischu. gesalzen»ohne Beilage, das Pfd. 1.40 M.
Schweine-Kotelett das Pfund 1.85 M.
Schweine-Kanlnrstück ohne Beilage» das Pfund 1.85 M.
Schweineschnitzel das Pfund 1.70 M.
Speck zum Auslassen das Pfnnd 1.40 M.
Reines ausgelassenes Schweinefett das Pfund 1.50 M.

Wiesbaden,  den 5. Juli 1915.
Der Magistrat.

M . KortoSfMauf
an die mindeiHemiMte BevUeruns.

Um den großen Andrang und den damit verbundenen
Aufenthalt für die Käufer zu verhindern , werden die Kartof¬
feln an die minderbemittelte Bevölkerung von jetzt ab nur
noch gegen vorherige Bestellung und Bezahlung , die beim
Akziseamt, Neugasse 8, zu erfolgen hat, abgegeben.

Der Käufer erhält gegen Abgabe des ihm vom Akziseamt
ausgestellten Nachweises am Tage nachher von 3—5 Uhr nach¬
mittags im Marktkeller die Kartoffeln . Ohne diesen Ausweis,
der tagszuvor vormittags abzuholen ist, dürfen Kartoffeln
nicht abgegeben werden.

Wiesbaden,  den 5. Juli 1915.
Der Magistrat.

"Wir bitten um freundl . Ueberlassung von

Ferngläsern
damit wir die an uns gerichteten Wün¬
sche aus der Front erfüllen können.

Geschäftsstelle
der Rheinischen Volkszeitung.

Airs Nr. 46 der „Bayerischen Staatszeitung " 19>5.

Aus Dankbarkeit «
zur Veröffentlichung.

10 Jahre lang litt ich an chronischer Gicht und Ischias und "
nahm das Leiden einen derartig ernsten Charakter an, daß ich mich kaum
mehr rühren und meinen Beruf absolut nicht mehr erfüllen konnte.
Von all' den im Laufe der Zeit angcwendeten Kuren und Medizinieren
brachte einiges davon nur vorübergehende Linderung, aber keine ent¬
sprechende Heilung. Durch die Anwendnng der Lautenschlägerschen
„Pyrmorr -Boide Kur " im August 1912, zuhause vorgenommen,
wurde ich so überraschend vorzüglich von meinem ganzen Leiden befreit,
sodaß ich seitdem ohne Schmerzen, ohne Gelenkversteifung und ohne
Beschwerden bin und was die Hauptsache ist, wieder vollständig berufs-
fähig wurde. Letzteres war vordem absolut nicht mehr angängig und
aus diesem Grunde hauptsächlich spreche ich dem Naturheilkundigeu
Herrn D. Alfred Lautenschläger , München » Rosental 15,
meinen besten Dank auch öffentlich aus ■<

München , den 17. Februar 1915. ' .
Breisacherstraßc 10/11. Anton Seybolri , >-

Küfer der statt . Rrgic -Weia -Kellerei. >

Dar Krelsfomftee
vom Roten kreuz Abteilung Vl I

Königliches Schloß , Vorderba «, Zimmer Nr . » SO
erteilt Auskunft über

Verwundete , Vermißte
ssi und Gefangene.
Anträge auf Geld- und Liebesgabenunterstützungan
bedürftige Gefangene werden dort entgegengenommen.

Zulu-Praxis
Dentist

Eltville
Behandlungen mit

schmerzlindernden Mitteln.
Zahnersatz . Plombierungen

J
Michelsberg9
Telephon 652 >

rt \ r e i Zimmer und Kücheim
-*■' Hinterhaus zu vermieten

Friedrichstratze 37.
Ein Q t fit ttt &X*  im Seitenba

leeres Ö * 1,1 ■** '► *’ zu vermieten
Friedrichstratze 37.

Nengaffe 14 . Mansarde- Wohnung,
3 Zimmer, Abschl. z. verm, Näh. 1 St

Tapeten
Reste für einzelne Zimmer

und ältere Muster

sehr billig
I . LF . Suth

Delaspeestraße 3.

Königliche Schauspiele
Das König!. Theater bleib: Ferien halber
bis einschl. 31. August gcs ch loss en

Rrfidenz - Theater
ütenätag , den 6. Juli 1915.

Gastspiel der Schauspiel- Gesellschaft
Nina Sandow.
Das Kind.

Eine Kleinstadtkomödie in 3 Akten
von Ottomrr Enking.

An'ang 7 Ilbr. En>e nach 9 Nbr.

zorlbil-ungruiiterncht.
Stenogr . - Schule Stolze - Schrey
Gewerbeschulgeb. 7. Juli abends 8 Uhr,

Ersuche das werte Publikum,
Künstliche Zähne (alte)
*w Gebisse -m
wenn auch zerbrochene, nicht wegzuwerfen,
da ich dieselben zu den höchsten Preisen

ankaufe.

Nur Mittwoch 7. Juli,
den g uzeu Tag in Wiesbaden»
Hotel Einhorn » Marktstratze I. Etg.

Zimmer 7.

Klaoierftimmerdtiii)
empfiehlt sich

Joses Rees , Wiesbaden
Dotzheimerstratz « 28. Telephon SS60

Geht auch»ach «sito&xtft.

S . GUTTMANN
Das Spezialhaus für Damen
Konfektion und Kleiderstoffe

Wiesbaden
LANGGASSE 1—3

Die häufigsten Kleinhandelspreise wichtiger Lebensmittel und Hausbedarfs-
v artikel in Wiesbaden am 3. Juli 1915.

Amtliche Notierungen vom Wiesbadener nnd Frankfurter
!2tzebla>4' tniest 'n -. rkt von , ?tul ' 191 kr.

Futtermittel bei Händlern
(auf dem Fruchtmarkt, siehe

Sonderbericht),
Preis

von bis
Hafer . . . 100 kg 29— 29 —
Heu, . . . 100 kg 12 - 12-
Richtstroh. . 100 kg 7 - 7 —
Irummstroh . 100 kg 6 — 6 50

Butter , Eier , Käse
und Milch

Eßbutter»
Süßrahmb . 1 kg 3 70 3 70

Eßbutter , Landb. 1 kg 3 40 3 01
Kochbutter . 1 kg 3 50 3 50
Trinkeier . . 1 St . — 17 — 17
Frische Eierl . 1 St . — 16 — 16
Frische Eier II. 1 St . - 15 - 15
Handkäse . . 1 St . — 8 - 9
Fabrikkäse . 1 St . — 6 — 6
Vollmilch . . l Liter — 26 — 26

Kartoffeln und Zwiebel»
Eßkartoffeln 100 kg 10 40 16—
Eßkartoffeln fdeut.) 1kg — 10 — 16
Zwiebeln . . . 1 kg 1 — 110

Gemüse.
. 1 St . — 15 - 25
. . 1 kg - -
. 1 St . — 45 — 50
. 1 St . — 12 — 20

l kg-
'kg - -

, 1 kg — 15 —24
1 kg —06 — 10
1 kg — 30 — 40
1 kg — — -
1 kg — 20 — 30
1 kg - -
1 St . —05 — 10
1 St.
1 kg

Leißkraut
üeißkraut ,
iotkraut . .
öirsing. . .
iosenkohl.
irünkohl , .
iömischkohl .
!l. gelbe Rüben
Selbe Rüben.
Schwarzwurzel
lote Rüben ,
Betfee Rüben .
kohlrabi . .
crdkohlrabi .
Spinat . .
Blumenkohl shies.) 1 St.
seldgurken . 1 St
öreibgurken (Salatg)
rinmachgurken 100 St.
lürbis . . . 1 kg
tomaten . . 1 kg
Rhabarber . . 1 kg
brüned. Bohnen 1 kg
8r.Stangenböhn. 1 kg
8r. Buschbohnen 1 kg
tzrüne Erbsen

ohne Schale 1 kg

-40
— 20
- 2(1
- .20

4-

160
-M
— 40
-60
— 50

-60
-50
—35
- .40
4 —

1 00
— 24
-60
— 65
-70

Grüne Erbsen
mit Schale

Grüne Erbsen
Treibrettich .
Radieschen .
Rettich . . .
Meerrettich
Sellerie
Kopfsalat ,
Endivien . .
Laktich-Salat.
Feldsalat . .
Spargel.
Suppenspargel . . .

Obst
Eßäpfel deutsche 1 kg

„ ausländ 1 kg
Kochäpfel deutsche1 kg
Kochäpfel ausländ. 1kg

1 kg
1 kg

1 Gbd
1 St.
1 St.
1 St.
1 St.
1 St.
1 kg
1 kg

Eßbirnen
Kochbirnen.
Zwetschen ,
Pflaumen .
Süße Kirschen

— 90 - 90

Saure Kirschen
Mirabellen . .
Reineclauden.
Pfirsiche. . .
Aprikosen . ,
L-tachelbeeren.
Johannisbeeren
Himbeeren. .
Heidelbeeren .
Preiselbeeren .
Gartenerdbeeren
Walderdbeeren
Brombeeren .
Weintraub., ausl.
Quitten . . ,
Zitronen . .
Apfelsinen. ,
Kastanien . .
Walnüsse, . .
Haselnüsse. .

— 70
— 80

— 10
. - 03
— 08

-10
— 08

— 80
-90

— 12
- 06
— 12

— 10
— 12

l kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg

Süße Herzkirschen1 kg
- kg

kg
kg
kg

1
1
1
1
1 kg
l kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
l kg
1 Llr.
1 kg
lkg
1 kg
1 St.
1 St.
l kg
1 kg
1 kg

Fische
Hering, gesalzen 1 St
Grüner Hering I kg
Seeweißl. (Mer.) 1 kg
Schellfisch. . I kg
Bratsch-llfisch. I kg
Kabeljau ganz 1 kg
Kabeljau,i.Aussch. 1 kg
Heilbutt ganz 1 kg
Salm , frisch ganz 1 kg

2 20

— 50

— 60
— 80
—60

—50
— 70
— 50
— 50
— 90
— 70

1 60
I 20

2 20

— 70

1 —
-90
1—

-60
120

— 60
— 60

1 20
1 —

2 —
1 30

5 — 5-

— 12
— 12

1 20
160

— 15
0 80

I 40
— 70
l 20
160
3 —
4 -

— 15
— 15

1 20
1 60

- 15
0 80
1 -
I 60
1 20
1 40
180
3 —

Salm » frisch,
im Anschnitt

Heilbutt,i-Aussch.
Sieinbutt ganz
Steinbutt,i .Aussch
Scholle . . .
Seezunge große

„ kleine
Rotzunge(Limai»d.
Stockfisch . .
Aal. lebend .
Hecht, lebend,
Karpfen, lebend
Schleien, lebend
Barsch?, lebend
Backfische, lebend
Seehecht ganz
Seehecht,!. Aussch.
Zander allgem.
Zander Rheinz.
Blaufelchen .
Lachssorellen .
Bachforellen, leb.
Salm , gefror, gz.
Salm, gefroren,
Krebse, lebend
Hummer, lebend

Geflügel
GanS . . .
Enten, junge.
Hahn . . .
Huhn . . .
Masthuhn
Perlhuhn . ,
Kapaune .
Taube . . .
Feldhuhn, alt .
Feldhuhn, jung
Enten Herbstent.taselhuhn. .irkwild . .
Schneehuhn
Schnepfe . .
Fasan Hahn .
Fasan Henne
Wildente . ,
Hase . . . .
Rehrücken. .
Rehkeule ,
Rehvorderblatt
Hirschrücken .
Hirschkeule .
Hirschvorderblatt
WUdrazout
Truthahn . .
Truthuhn . .

kg
kg
kg
kg
kg
kg
kg
kg
kg
kg
kg
kg
kg
kg
kg
kg
kg
kg
kg
kg
kg

kg
kg
kg
kg

6 —
5 00
3 01
3-
1 60
440
3 40
2 *3

-80
3 20
2 50
2 60
3 60
1 60

— 60
120
1 60
2 40
400
2 80
3 60
8 —
2 40
3 60

8 —
5 —
4 OO
3 63
1 60
480
4 —
2 80

-80
360
3 —
2 80
3 63
1 61

— 60
1 40
1 80
2 40
4 —
3 —
4 —
8 —
3 —
4 —

8 —

3 20

2 40

3 80

und Wild
kg 3 20
Sc. -
St . 2 40
St . 350 3 50
St . -
St . 3 50
St . 3 50 3 50
St . —85 — 85
St . — — -
St . - — —

St . - -
St . - -
St . - -
St . - — —
St . -
Sr . 4 —
St - -
St . - -

St .' 11 - II -
St . 8 00 8 —
kg 200 2 —
kg - -
kg - -
kg - -
kg 160 160
St . - — —
St — — -

4 —

Fleischwaren
6 -
3 60
340
2 40
3 20
3 —
2 8V
2 -
3 20
2 40
3 20
1 20

Schinken, gekocht 1 kg 5 60
Dörrfleisch. . 1 kg 360
Solperfleisch . 1 kg 3 20
Nierenfett . . I kg 2 —
Schwartenmagen 1 kg 2 80
Bratwurst . . l kg 3 —
Fleischwurst . 1 kg 2 60
Leberwurst. . l kg 180
Leberwurst, bessere1 kg 2 40
Blutwurst frisch 1 kg 2 —
Blutwurst, HauSm. 1 kg 2 80
Roßfleifch . . 1 kg 120

Hülsenfrüchte und Mehl
Erbsen ungesch. 100 kg 120 — 130—
Speisebohnen . 100 kg 115 — 120 —
Linsen . . 100 kg —— -
Weizenmehl0

alte Bestände 100 kg — — — —
Weizenmehl 80°/„iges, mit

30"/„Rogzenm. 100kg 41 — 41 —
Roggenmehl dgem.100 kg «0 56 40 50

Brot
Schwarzbrot, ge¬
mischtes Brot aus I , . - . .
Roggen-u.Weizen “ J.
mehl und 10°/„ J 00
Kartoffelmehl
Semmel, Brötchen kg 0 85

Kolonialwaren
Weizenmehlzur

Speisebereitungl) lkg — 54 — 60
Roggenmehl zur

Speisebereirung 01kg

— 44
-66

0 8,

Erbsen nngesch.
Speisebohnen.
Linsen . . .
Fadennudel» .
Weizengrletz .
Gerstengraupe.
Reis . , . .
Buchweizengrütze
Hafergrütze. .
Haferflocke» .
Gemisch. Backobst
Kaffee, gebrannt.Sacker,harter.prisesalz . .
Schweineschmalz.

kg
kg
kg
kg
kg
kg
kg
kg
kg
kg
kg
kg

1 kg
l kg

l kg

-50
l 20
1 20

120
t 40
1 20
1 40

l 40
1 30
130

320
— 66
-22

- 50
1 30
1 40

1 60
140
1 40
150

140
1 40
1 60
3 20

— 68
-22

Ochsen.

Wiesbadener
Preise

I Frankfurter
Preise

Lebend- Schlacht- Liirnd- Schlacht-
Bollfl., ausgemäst. höchst. Schlach- gcwicht. gewicht. gewichi. gewicht.

Werts, die nochn. gezogen haben 5J kg. 50 kg. b0*g. SU kg,
(ungejochte) . — — — —

Bollfl. ausgemäst. im Alt. v. 4-7J. 62—68 120- 130 70-- 75 130—136
Junge fleischigen. auSgemäst. und

ältere ausgemästete . . . . 56- 60 110- 118 63 - 66 115- 120
Maß. genährte jg. u. gut genäh. alt. — w — —

Vnllen.
Bollfl. ausgewachŝhöch. Schlacht« . 58- 60 102—105 63- 67 110- 1U)
Bollfleischige;üngere. — — 58—61 145- 110
Mäß.genährle jg. u. gut zenilh. ält. — — — —

Färsen und Kühe.
Bollfl. auSgem. Fäcs. h. Schlacht» . 62- 68 120- 130 59- 85 110- 120
Bollfl. ausgemästete Kühe höchsten

Schlachtwerts bis zu 7 Jahren 56—60 105- 110 58- 64 110- 120
Aeltere auSgem. Küheu. wenig gut

entwickelte jüng. Küheu. Färsen 44—46 93- 92
74- 82

50- 55 96—106
Mäßig genährte Kühe und Färsen 33—38 50- 56 93—104
Gering genähtte Kühe und Färsen — — 36- 43 42- 46

Kälber.
Doppellender, feinste Nast . . _ — —
Feinste Mastkälber. 80 133 — —
Mittlere Mast-u. beste Saugkälber 77- 80 128- 133 68—72 113—120
Geringe,« Mast- und gute Saugk. 70—73 117- 121 60- 66 100- 110
Geringere Saugkälber . . . . 52- 60 87- 100 55- 60 . 93- 102

Schafe.
Mastlämmer u. iüngere Mastham. — — 51- 53 110- 114
Geringere Masthämmel u, Schafe — — - | -
Aeltere Mast!,, geringere Masth. |
und gut genährte junze Schafe .
Mäßig genährte Hämmelu. Schafe

— — V E

(Merzschafe) . — — — —

Schweine.
Bollfl. bis zu 100 kg Lebendqew. 100 - 118 140—146 118—122 140- 145
Bollfl. über 100 kg Lebendgewicht 102—108 135- 140 115—115 135—140
Bollfl. über 12- kg Lebendgewicht — -- 118- 122 140—14
Fette üüer 150 kg Lebendgewicht — — —
Fleischige unter 100 kg Lebendge.v. — — —
Unreine Sauen u. geschnittene Eber |j 1 — — —

Heiz- u Beleuchtnugsstoffe
Steinkohlen 50 kg 170 175
Braunkohlenbriketts50 kg 1 30 I 40

„ 100 St . 180 140
Petroleum 1 Ltr. — — -

etutfitffte # Amt.

aufgetrieben: Ochsen 47; Bullen 26;  Kühe, und Färsen 183; Kälber
344; Schüfe 93; Schweine 410.

Marktverlauf:  Schleppend, Großpieh und Schweine ge¬
ringer Ueberstand. — Bon den Schweinen wurden am 5. Juli
1915 verkauft: zum Preise von 135 Mk. 21  Stück, 138 Mk. 10 Stück,
145 Mk. 21 Stück. 146 Mk. 7 Stück.

Auf dem Frnnkfurter Schlachtviehmarkt  waren
ausgetrieben: 126 Ochsekr: 63 Bullen, 1307 Färsen und Kühe. >—'<
Fresser, 314 Kälber, 80 Schafe und 893 Schweine.

MarktverlaNf:  Ter Rindermarkt wrr-d bei lebhaftem!
Handel geräumt. Kälber werden bei regem, Schafe und Schweina
bei ruhigem .Gelchastsgang ausverkauft.
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